
„Freundschaft"- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

A Dai Kollektiv des Kombinats für 
Betonfertigteile Nr. 1 in Semipalatinsk 
arbeitet beharrlich an der Erfüllung des 
Gcgcnplans, den es für das Jubiläums- 
Jahr angenommen hat. Es lieferte zu­
sätzlich zum Soll 330 Kubikmeter Kon­
struktionen.

Die Werktätigen des Kombinats rin­
gen um ein würdiges Begehen des 
ruhmreichen Jubiläums. Die Befonie- 
rerbrigade von N. Kurakin verpflichtete 
sich, zum denkwürdigen Datum den 
Plan zweier Jahre zu erfüllen und dem 
Ehrentitel eines Kollektivs ausgezeich-r 
neter Qualität zu erzielen.

Im Zentralkomitee der KPdSU, im Ministerrat der UdSSR, im Zentralrat 
der Scwjetgewerkschatten und im ZK des Komsomol der Sowjetunion

Das Zentralkomitee der KPdSU, der Ministerrat 
der UdSSR, der Zentra’.rat der SoWJetgewerk- 
sohaftén und das Zentralkomitee des Komsomol der 
UdSSR haben die Ergebnisse des sozialistischen 
Unibnswettbewerbs der Unlons- und autonomen 
Republiken, Regionen. Gebiete, nationalen Bezirke, 
Städte, Rayons, der Betriebskollektive, Vereini­
gungen. Bauten, wissenschaftlichen, Forschungs­
und anderer Organisationen. Ämter. Kolchose. 
Sowchose, agro-lndustrlellen Betriebe. zwischen- 
wlrtschaftllchcn und anderen landwirtschaftlichen 
Betriebe und Organisationen um die Steigerung der 
Produktlonseffektlvltät und der Arbeltsqualltät. 
um die erfolgreiche Erfüllung des Volkswlrl- 
schâftsplans für das Jahr 1976 erörtert und folgen­
den Beschluß gefaßt.

Das Zentralkomitee der KPdSU, der Ministerrat 
der. UdSSR, der Zentralrat der Sowjetgewerkschaf­
ten und das Zentralkomitee des Komsomol der So­
wjetunion erkennen als Sieger an und zeichnen mit 
den Roten Wanderfahnen des ZK der KPdSU, 
des Ministerrates der UdSSR, des Zentralrates der 
Sowjetgewerkschaften und des ZK des Komsomol 
der Sowjetunion aus:

Unionsrepubliken

'für Erfolge in der Entwicklung der Volkswirt­
schaft 1m Jahre 1976
die RSFSR

•J dle Ukrainische SSR
die Belorussische SSR
die Usbekische SSR
die Kasachische SSR 
die Grusinische SSR 
die Aserbaidshanische SSR 
die Armenische SSR 
die Estnische SSR

Autonome Republiken. Regionen und Gebiete
Für die Erzielung höchster Ergebnisse 1m so­

zialistischen Unlonswettbewenb um die Steigerung 
der Produktlonseffektvität und der Arbeltsqualltät. 
um eine erfolgreiche Erfüllung des Volkswirt­
schaftsplans für das Jahr 1976:

in der RSFSR — die Baschkirische ASSR, die 
Dagestonlsche ASSR. die ASSR der Komi. die 
Regionen Krasnodar. Krasnojarsk, Chabarowsk, 
die Gebiete Amur, Belgorod. Brjansk, Wolgograd. 
Woroncsh. Kuibyschew, Stadt und Gebiet Lenin­
grad, die Stadt Moskau, die Gebiete Orenburg, 
Rostow. Saratow. Swerdlowsk, Tjumen:

In der Ukrainischen SSR — Die Gebiete Winni- 
za. Woroschl'.owigrad, Dnepropetrowsk, die Stad; 
Kiew, die Gebiete Lwow, Sumy, Ternopol, Char­
kow. Tschcrnilgow, Tschernowizy;

In der Belorussischen SSR — die Gebiete Brest. 
Wriebsk:

In der Usbekischen SSR — die Karakalpakische 
ASSR. die Gebiete Surchandarja. Taschkent:

In der Kasachischen SSR — die Gebiete Alma- 
Ata. Koktschetaw. Kustanai, Nondkosachstan, 
Tschlmkent:

In der Grusinischen SSR — die Adsharlsche 
ASSR:

In der Aserbaidshanischen SSR — das Autono­
me Gebiet der Bergkarabachen:

in der Kirgisischen SSR — das Gebiet Osch;
in der Tadshikischen SSR — das Gebiet Lenlna- 

bad;
in der Turkmenischen SSR — das Gebiet Asch­

chabad.
Für die Erzielung höchster Ergebnisse Im so- 

zlaOistischen Unlonswettbewerb um die Steigerung 
der Produktionseffektivität und der Arbeitsquali­
tät. um die erfolgreiche Erfüllung des Volkswirt­
schaftplans für das Jahr 1976 durch die Industrie­
betriebe — die Tatarische ASSR, die Gebiete Gor­
ki, Kemerowo. Moskau. Nowosibirsk, Tscheljabinsk.

Als Sieger anerkannt und mit Roten Wanderfah­
nen des ZK der KPdSU, des Mlntsterrates der 
UdSSR, des Zentralrates der Sowjetgewerkschaf­
ten und des ZK des Komsomol der Sowjetunion 
sind ausgezeichnet:

100 Städte und Stadtbezirke:
208 Rayons und nationale Bezirke:
1 560 Betriebskollektive. Produktlonsvcrelnigun- 

gen. Bauten, wissenschaftliche und Forschungsin­
stitutionen, Kolchose. Sowchose, z.wlschenwlrt- 
schaftllche und andere landwirtschaftliche Betrie­
be und Organisationen.

Das ZK der KPdSU, der Ministerrat der UdSSR, 
der Zentralrat der Sowjetgewerkschaften, das ZK 
des Komsomol der Sowjetunion empfehlen den Par­
tei-, Sowjet-, Gewerkschaft®-. Komsomol- und Wirt­
schaftsorganen, die Ergebnisse des sozialistischen 
Unionswettbewerbs um die Steigerung der Produk- 
tlonseffcktlvkät und der ArbciitsqualHät. um die er­
folgreiche Erfüllung des Volkswlrtschaftsplans für 
das Jahr 1976 lief und allseitig zu analysieren, die 
Erfahrungen der Sieger im Wettbewerb zu verall­
gemeinern und zu verbreiten, zu welchem Zweck 
die Massenmedien der Propaganda und Informa­
tion breit zu nutzen stnd.

Entsprechend den Aufgaben, die aus den Be­
schlüssen des XXV. Parteitags der KPdSU resultie­
ren. aus dem Oktoberplenum (1976) des ZK der 
KPdSU, der Rede des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU Genossen L. 1. Breshnew auf diesem 
Plenum, dem Beschluß des ZK der KPdSU, des 
Ministerrates der UdSSR, des Zentralratcs der So- 
wjetgewerkschaften und des ZK des Komsomol der 
Sowjetunion ..Über den sozialistischen Unionswett­
bewerb um die Steigerung der Produktionseffekti­
vität und der Arbeitsqualität, um die erfolgreiche 
Erfüllung der Auflagen des zehnten Planjahr­
fünfts", aus dem Beschluß des ZK der KPdSU 
.Über den 60. Jahrestag der Großen Sozialistischen 

Oktoberrevolution" sind Maßnahmen auszuarbeiten 

und zu verwirklichen für eine weitere Vervollkomm­
nung der Organisation des sozialistischen Wett­
bewerbs. die Steigerung seiner Wirksamkeit, zur 
Gewährleistung der vorfristigen Erfüllung der Plä­
ne und der sozialistischen Verpflichtungen Im Ju­
biläumsjahr des zehnten Planjahrfünfts.

A Das Kollektiv der Bauvcrwaftung 
„Kasfeploisoljazlja" von Aktjubinsk ist 
mit dem Januarprogramm ausgezeichnet 
fertig geworden. Es wurden für 226 000 
Rubel Bau- und Montagearbeiten ge­
leistet, was eine Planüberbietung von 
10 000 Rubel ist. Großen Erfolg erzielte 
im sozialistischen Wettbewerb die Bri­
gade des Meisters T. Matjuschina. Ihr 
Kollektiv erfüllt das Schichtsoll ständig 
zu 120 Prozent.

Das Zentralkomitee der KPdSU, der Ministerrat 
der UdSSR, der Zentralrat der Sowjetgewerkschaf­
ten und das ZK des Komsomol der Sowjetunion 
gratulieren herzlich allen Werktätigen der Repu­
bliken, Regionen, Gebiete, nationalen Bezirke, Städ­
te, Rayons, den Kollektiven der Betriebe, der 
Vereinigungen und Organisationen der Industrie, 
des Bauwesens, des Verkehrs, der Landwirtschaft 
und anderer Zweige — den Siegern im sozialisti­
schen Unionswettbewerb um die Steigerung der 
Produktionseffektivität und der Arbeitsqualität, 
um die erfolgreiche Erfüllung des Volkswlrtschafts­
plans für das Jahr 1976 und bekunden die feste 
Überzeugung, daß die Arbeiter und Kolchosbauern, 
die Ingenieur-technischen und wissenschaftlichen 
Mitarbeiter, die Werktätigen aller Zweige der 
Volkswirtschaft den volksumfassenden sozialisti­
schen Wettbewerb um die Steigerung der Produk­
tionseffektivität und der Arbeltsqualltät. um die 
erfolgreiche Erfüllung der Auflagen des zehnten 
Planjahrfünfts noch breiter entfalten und den 60. 
Jahrestag des Großen Oktober mit neuen Arbelts- 
erfolgen würdigen werden.

Das Verzeichnis der Kollektive, die mit Roten 
Wanderfahnen des ZK der KPdSU, des Ministerra­
tes der UdSSR, des Zentralrates der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komsomol der Sowjet­
union ausgezeichnet sind, wird In den zweiggebun­
denen. den Republik-, Reglons- und Gebietszeitun­
gen veröffentlicht

ADie 1 000. Tonne Erzeugnisse hat 
seit Beginn des Planjahrfünfts der 
Schmelzer des Werks für Buntmetallbe­
arbeitung in Ba'chasch Makarym Shapa- 
kow geliefert. Zweimal wöchentlich be- 

I dient er zusammen mit seinem Gehilfen 
auch noch einen zusätzlichen Ofen 
und erzielt die höchste Arbeitsprodukti­
vität.

A Der Beschluß des ZK der KPdSU 
„Ober den 60. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution" hat 
in den Unterabteilungen dos • Trusts 
„Alfaiswinczstroi" von Usl-Kamenogorsk 
eine neue Welfe von Arbeitsencr- 
gic hervorgerulcn. Dia Bauarbe.ter 
übernahmen für 1977 erhöhte Verpflich­
tungen. Als Initiator des Jubiläums- 
wettbewerbs trat die Brigade A. Rinus 
auf. Sic will zum Jubiläum des Großen 
Oktober den Plan für zwei Jahre und 
den des ersten Vierteljahrs 1978 er­
füllen. Diese Initiative wurde von 
über 100 Baukollektiven des Trusts un­
terstützt.

A Die Kolchosbauern des Tschapajew- 
Kolchos, Gebiet Uralks haben zu Eh­
ren des 60. Jahrestages des Großen 
Oktober erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen und arbeiten 
erfolgreich an ihrer Verwirklichung. 
Allein im Januar verkauften sie an den 
Staat 1 185 Zentner Fleisch,was bedeu­
tend mehr ist, als geplant war.

Die Energetiker des Wärmekraftwerks 
Nr. 2 des Karagandaer Hüttenkombinats 
haben im Januar 9 280 000 Kilowatt­
slunden Elektroenergie überplanmäBig 
produziert. Auch wurden hier 1 200 
Tonnen Brennstoff eingespart.

Sieger im sozialistischen 
Unionswettbewerb

Das Zentralkomitee der KPdSU, der Minlslerrat der UdSSR, der 
Zentralrat der Sowjetgewerkschaften und das Zentralkomitee des 
Komsomol berieten Ober die Ergebnisse des sozialistischen Unions­
wettbewerbs um die Steigerung der Produktionseffektivität und 
der Arbeltsqualltät, um eine erfolgreiche Erfüllung des Volks­
wlrtschaftsplans für 1976, erkannten als Sieger an und ehrten mit 
den Roten Wanderfahnen des ZK der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der Sowjetgewerkschaften und des ZK des 
Komsomol:

Jo der Kasachischen SSR
im Gebiet Aktjubinsk

1. den Rayon Balganln
2. den F.-E.-Dsersh!nskl-Sow- 

chos. Rayon Martuk

im Gebiet Alma-Ata

1. den Rayon Tschlllk
2. die Südkasachstaner Terrl- 

torlalverwaltung für Geologie, 
Alma-Ata

3. die städtische Kinderklinik 
Nr. 1, Alma-Ata

4. den Trust „Illwodstrol”
5. den Trust „Kasmechanomon- 

tash". Träger des Ordens dés 
Roten Arbeitsbanners. Alma-Ata

6. das Flelschkonservenkombl- 
nat. Träger des Ordens des Ro­
ten Arbeitsbanners. Alma-Ata

7. den Trust „Kaselevatormel- 
montash", Träger des Ordens der 
Oktoberrevolution, Klrow-Sled- 
kmg

8. den Trust „Jushelevatormel- 
4ro'.". Alma-Ata

9. den Trust „Kasremstrol- 
masch". Alma-Ata

10. die Verwaltung „Alma- 
atamaschsnabsbyf, Alma-Ata

11. die Alma-Ataer Firma 
„Kasachstan“ für Maßschneidern 
und Kleiderausbesserung des M'- 

-. nlslerlums für Dlcnstlelstungswc- 
sen der Kasachischen SSR

12. den Sowchos „Lenlnskl".
Rayon Kaskelen

13. die Sowchose „Tschlllkskl“. 
„50 Jahre UdSSR", Rayon Tschl- 
lik

14. das Kasachische For­
schungsinstitut für Mechanisie­
rung und Elektrifizierung der 
Landwirtschaft, Alma-Ata

im Gebiet Ostkasachstan

1. den Rayon Glubokoje
2. den Flußhafen Ust-Kame 

nogorsk der Hauptverwaltung für 
Binnenflotte beim Ministerrat der 
Kasachischen SSR

3. den Sowchos „Buchtarmln- 
skl", Serebrjansk

4. den Sowchos „PerworosslJ- 
skl". Serebrjansk

5. den Sowchos „Nlkltlnskr, 
Rayon Ulanski

im Gebiet Gurjew

1. den Rayon Balykschl

2. die Bauverwaltung Nr. 99, 
Träger des Ordens der Oktober­
revolution, Gurjew

3. die Kasachische Geologische 
Produktlonsverwaltung für Erdöl 
und Gas. Gurjew

4. den Sowchos „Saburunskl", 
Rayon Machambet

im Gebiet Dshambul

1. das Dshambuler Überland­
kraftwerk „50. Jahrestag der Ok 
toberrevolution", Träger des Or­
dens des Roten Arboltsbanners. 
Dshambul

2. den Sowchos „Kresnenjow- 
skl", Rayon Dshuwaly

im Gebiet Dshcskasgan

1. die Stadt Dsheskasgan
2. das Dsheskasganer Berg­

bau- und Hüttenkombinat „K. I. 
Satpajew". Träger des Lenlnor 
de ns

3. die Hendbuchwlrtsc h a f t 
„Krasnaja PoIJana"’, ' Rayon 
Sehet skl

im Gebiet Karaganda

1. die Stadt Schaohtlnsk.
2. den Rayon Ossakarowka
3. d’-e Karagandaer den Or­

den des Roten Arbeitsbanners 
tragende Süßwarenfabrik

4. das Karagandaer den Or­
den des Roten ' Arboltsbanners 
tragende Werk für Helzausrü­
stungen „50. Qründungsjahi*der 
UdSSR"

5. die Karagandaer den Or­
den der Oktoberrevolution tra­
gende Produktionsvereinigung 
für Kohlengewinnung

6. die Grubenbauverwaltung 
„Dol'.nskschachtoprochodka" Im 
Kombinat „Karagandaschachto- 
strol“. Schachtlnsk

7. den S.-M.-Kirow-Sowchos. 
Thälmann-Rayon

im Gebiet Ksyl-Orda

1. den Sowchos „Teren-Usjak- 
skl", Rayon Terenosek

im Gebiet Koktschetaw

1. den Rayon Arykbalyk
2. den Koktschetawer Bereich 

der Kasachischen Eisenbahn

3. den Bau- und Montagetrust 
„Koktschetawstrol“, Koktschetaw

4. die Rayonverclnlgung „Sel- 
chostechnlka" Schtschutschinsk

5. die Lastkraftverkehrspro- 
duktlonsverwaltung Koktschetaw 
des Ministeriums für Autotrans­
port der Kasachischen SSR

6. den Sowchos „Imantawski", 
Rayon Arykbalyk

7. den Lenlnordenträger Sow­
chos „Bldalkskl", Rayon Ksyltu

8. die den Leninonden tragen­
de Landwirtschaftliche Versuchs­
station Rusajewka, Rayon Rusa­
jewka

9. den Sowchos „Tachtabrod- 
skl“. Rayon Tschlstopolje

10. die Geflügelfabrik 
Schts chutschlnsk, Rayon 
Schtschutschinsk

im Gebiet Kustanai

1. die Stadt Rudny
2. den Rayon Karassu
3. die Konfektionsfabrik „Bol- 

schewltschka“, Kustanai
4. den Trust „Kasasbeststrol", 

Dshetygara
5. das den Orden der Oktober­

revolution und den Orden des Ro­
ten Arboltsbanners tragende 
Bergbau- und Aufbereitungskom­
binat Sokolowka-Sarba! „W. I. 
Lenin", Rudny

6. die Betriebs und Strecken­
verwaltung für Autostraßen 
Nr. 46 des Ministeriums für Au­
tostraßen der Kasachischen SSR. 
Kustanai

7. den Kolchos „Wostok", 
Rayon Borowskoi

8. den den Orden „Ehrenzei­
chen“ tragenden Sowchos „Kras- 
nopartlsanskl", Rayon Kustanai

9. den Sowchos „50. Grün­
dungsjahr der UdSSR", Rayon 
Kustanai

10. den Sowchos „Nowoale- 
xejewskl". Urltzkl-Rayon

im Gebiet Mangyschlak

1. die Stadt Schewtschcnko
2. den Rayon Manglstau

im Gebiet Pawlodar

1. das den Orden des Roten 
Arbeitsbanners tragende Alumi­
niumwerk „50. Gründungsjahr 
der UdSSR" in Pawlodar

2. den den Orden „Ehrenzei­
chen" tragenden Kolchos „30 
Jahre Kasachische SSR", Rayon 
Uspcnka

im Gebiet Nordkasaclistan

1. den Rayon Woswyschcnka
2. die Abteilung Petropaw- 

lowsk der Süduraler Eisenbahn

3. den Getreidespeicher Suly
4. den Trust „Petropawlowsk- 

stroi". Petropawlowsk
5. den Sowchos „Tschlstow- 

ski", Rayon Bulajcwo
6. den Sowchos „Ujltsch", Le- 

nln-Rayon
7. den Sowchos „Valerl By­

kowski". Rayon Sergejewka

im Gebiet Semipalatinsk

1. den Aba'.-Rayon
2. das Kombinat für Montage­

stahlbeton Nr. 1 In Semipalatinsk
3. die Geflügelfabrik „Semlpa- 

latlnskaja". Rayon ShanassemeJ

im Gebiet Taldy-Kurgan

1. den Panfilow-Rayon
2. das Experlmentalwerk für 

Kommunalausrüstungen des Mi­
nisteriums für Kommunalwirt­
schaft der Kasachischen SSR

3. den den Orden des Roten 
Arboltsbanners tragenden Kol­
chos „40. Jahrestag des Okto­
ber“. Panfilow-Rayon

4. den Sowchos „Zeitung 
.Prawda' ", Rayon Karatal

im Gebiet Turgai

1. den Sowchos „Moskow- 
skl", Rayon Jessll

im Gebiet Uralsk

1. den Rayon Terckty
2. den den Lenlnorden tragen­

den Sowchos „Permski", Rayon 
Sclenowskl

3. den Sowchos „Schlpowski", 
Rayon Kamenka

4. den Sowchos „Enbekski", 
Tschapajew-Rayon

im Gebiet Zelinograd

1. den Rayon Jermcntau
2. die Zellnogradcr Technische 

Geblelsproduktlonsverwalt u n g 
für Post- und Fernmeldewesen

3. das den Orden des Roten 
Arbeitsbanners tragende Unions­
forschungsinstitut für Getreide­
anbau

4. den Kolchos „Rodina", Ray­
on Atbassar

5. den GcflOg elsowchos 
„Ishewskl", Rayon Wlschnjowka

6. den Sowchos „Krasnojar- 
skl", Rayon Zellnograd

im Gebiet Tschimkent

1. eile Stadt Kentau
2. den Rayon Keles
3. die Produktionsvereinigun­

gen „Phosphor" „50. Jahrestag 
der Oktoberrevolution In Tschlm­
kent

4. die Produktionsvereinigung 
der Milchindustrie in Tschlmkent

5. die Spinn- und Webefabrik 
des Ministeriums der örtlichen 
Industrie der Kasachischen SSR 
In Tschlmkent

6. den Kolchos „Algabas", 
Rayon Pachtaaral

7. den J.-M.-Swerdlow-Kol- 
chos, Rayon Salram

8. den Obst- und Weinbausow­
chos „Klrowskl", Kirow-Rayon

L. I. Breshnew traf mit Präsidenten 
der Akademien der Wissenschaften
der sozialistischen Länder zusammen

Am 17. Februar traf der Ge­
neralsekretär des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew. 1m 
Kreml mit den Präsidenten der 
Akademien der Wissenschaften 
der sozialistischen Länder zusam­
men.

Am Treffen nahmen teil: Prä­
sident der Akademie der Wis­
senschaften der VR Bulgarien A. 
Balewski; amtierender Präsident 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der Ungarischen Volksre­
publik J. Szentegotay; Vorsitzen­
der des Komitees der Gesell­
schaftswissenschaften der Soziali­
stischen Republik Vietnabm 
Nguyen Khan Toan; Präsident 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der DDR H. Klare: Präsident 
der Akademie der Wissenschaf 
ten der Republk Kuba V. Torres; 
Präsident der Akademie der 
Wissenschaften der Mongoli­
schen Volksrepublik B. Schlren- 
dyb; Präsident der Akademie der 
Wissenschaften der VR Polen W. 
Tszcbfatowskl; Präsident der 
Akademie der politischen und 
Gesellschaftswissenschaften der 
Sozialistischen Republik Rumä­

Ansprache des Genossen L. /. BRESHNEW
Gestatten Sic mir, sehr geehrte 

Genossen, Sie vor allem von gan­
zem Herzen zu begrüßen. Ich 
möchte Anatoll Petrowitsch 
Alexandrow für die Information 
über die gemeinsame Arbeit dan­
ken, die Sie in Moskau leisteten.

Das Zentralkomitee unserer 
Partei und das Politbüro des 
ZK schätzen die fruchtbaren Be­
ziehungen, die sich zwischen den 
sowjetischen Wissenschaftlern 
und den Wissenschaftlern der 
anderen sozialistischen Länder 
entwickeln, hoch ein. Als ich bei 
meinem Aufenthalt in Ungarn 
mit dem Arbeltskollektlv des Ro­
ten Csepel aisammentraf. sagte 
Ich über die Zusammenarbeit 
der sozialistischen Länder, daß 
hier die Kräfte nicht einfach 
addiert, sondern multipliziert 
werden. In vollem Maße trifft das 
auch auf die wissenschaftlichen 
Beziehungen zu. Hier ist eine 
umfassende und enge Zusam­
menarbeit von besonderer Bedeu­
tung. well sie es gestattet, die 
riesigen Möglichkeiten der Wis­
senschaft und die Ergebnisse der 
wissenschaftlich-technischen Re­
volution im Interesse des soziali­
stischen und des kommunisti­
schen Autbaus rationell zu 
nutzen.

Ich zweifle nicht daran, daß 
die von Ihnen angenommenen Be­
schlüsse über die Entwicklung 
des wissenschaftlichen Geräte­
baus und die Vervollkommnung 

nien M. Georglu; Vizepräsident 
der Akademie der Sozialistischen 
Republik Rumänien Sch. Zlzejka; 
Präsident der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR A. P. 
Alexandrow: Vizepräsident der 
Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR P. N. Fedossejew; 
Vorsitzender der Akademie der 
Wissenschaften der CSSR J. 
Kozesnkk.

Genosse A. P. Alexandrow be­
richtete über die erste Konferenz 
der Präsidenten der Akademien 
der Wissenschaften der soziali­
stischen Länder, über die Festi­
gung der Zusammenarbeit zwi­
schen den Forschungsinstitutionen 
und über die Hauptrichtungen in 
der gemeinsamen Arbeit der Wis­
senschaftler der sozialistischen 
Staatengemeinschaft. Er brachte 
den tiefempfundenen Dank an das 
Zentralkomitee der KPdSU und 
an Leonld Ujltsch Breshnew für 
die ständige Aufmerksamkeit und 
Sorge um die Entwicklung der 
sowjetischen Wissenschaft zum 
Ausdruck.

Auf dem Treffen sprach Genos­
se L. I. Breshnew.

der Zusammenarbeit auf dem 
Gebiet der Automatisierung wis­
senschaftlicher Experimente eine 
große Wirkung — sowohl wis­
senschaftlich als auch volks­
wirtschaftlich — haben werden.

Die vergangenen Parteitage 
der regierenden kommunistischen 
und Arbeiterparteien haben die 
Lösung großdimensionaler Auf­
gaben auf die Tagesordnung ge­
stellt. Davon sprach hier bereits 
Anatoll Petrowitsch. Faktisch al­
le sozialistischen Bruderländer 
konzentrieren zur Zelt ihre Auf­
merksamkeit auf die Erhöhung 
der Effektivität der Produktion 
und die Verbesserung der Quali­
tät von Erzeugnissen. Das aHeln 
bestimmt schon die wachsende 
Rolle der Wissenschaft im Le­
ben der Gesellschaft, bei der 
Erfüllung der von W. 1. Lenin 
gestellten historischen Aufgabe, 
gegenüber der kapitalistischen 
Gesellschaft eine höhere Produk­
tivität der gesellschaftlichen Ar­
beit zu erreichen.

Ich möchte betonen, daß das 
Zentralkomitee unserer Partei 
der Entwicklung der Sowjetischen 
Wissenschaft ständige Aufmerk 
samkeit schenkt. Vor relativ kur­
zer Zelt hat sich das Sekretariat 
des Zentralkomitees der Partei 
eingehend mit der Tätigkeit der 
Akademie der Wissenschaften, 
der Ukrainischen SSR und der 
Sibirische« Abteilung der Akade­
mie der Wissenschaften der 
UdSSR beschäftigt. Diese Wahl 

war nicht zufällig. In beiden Fäl­
len sind schon bestimmte Er­
fahrungen gesammelt worden, die 
auch für andere Bedeutung ha­
ben.

Die Akademie der Wissen­
schaften der Ukrainischen SSR 
orientiert die wissenschaftliche 
Forschungsarbeit zielstrebig auf 
die Unterstützung der Industrie 
und der Landwirtschaft Die Kol­
lektive der Ukrainischen For­
schungsinstitute haben nicht we­
nige fortgeschrittene Technologi­
en und prinzipiell neue Produk­
tionsausrüstungen entwickelt. Im 
Rahmen der durchgängigen Pla­
nung aller Arbeiten — von der 
wissenschaftlichen Idee bis zu ih­
rer praktischen Realisierung — 
erreichen die ukrainischen Wis­
senschaftler eine wesentliche 
Kürzung der Einführungszelt 
von Forschungsergebnissen in die 
Praxis.

Es wurde errechnet, daß Jeder 
für die Entwicklung der Wissen­
schaft !m System der Akademie 
der Wissenschaften der Ukraini­
schen SSR investierte Rubel rund 
fünf Rubel zurückerstattet. Es 
lohnt sich: Einen Rubel zu In­
vestieren — fünf zu gewinnen.

Sehr Interessante Erfahrungen 
hat die Sibirische Abteilung der 
Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR gesammelt. Die For­
schungsinstitute dieser Abtei­
lung unterhalten mit vielen Volks­
wirtschaftszweigen und mit vie­
len großen Industriebetrieben en­
ge Kontakte. Sie entwickelten 
langfristige Programme der wis­
senschaftlich technisc h e n Zu­
sammenarbeit und setzen sie kon­
sequent In die Tat um. Gegen­
wärtig werden neben dem Aka- 
demgorodok von Ministerien zehn 
Konstruktionsbüros geb 1 i d e t 
(sechs von Ihnen arbeiten be­
reits). Ihnen leisten Wissen­
schaftler gute Hilfe.

In unserer Industrie und Land­
wirtschaft werden Jedes Jahr 
Hunderte und Tausende For­
schungsergebnisse in die Pro­
duktion eingeführt. Dafür gibt es 
zahlreiche Beispiele. Ich werde 
mich nur auf eines beschränken. 
In der Ukraine gibt cs das For­
schungsinstitut M.ionowka. Dort 
arbeitet unser hervorragender 
Wissenschaftler. Wassili Nikola­
jewitsch Remeslo. Die vom In­
stitut gezüchteten Welzensorten 
brachten dem Lande einen Nutzen 
von — In Geld ausgedrückt — 
l Milliarde 600 Millionen Rubel.

Wir halten cs für notwendig, 
neben der Entwicklung der 
Grundlagenforschung auch für 
ihre enge Verbindung mit den 
angewandten Wissenschaften zu

(Schluß S. 3)
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L. I. Breshnew traf mit Präsidenten 
der Akademien der Wissenschaften 
der sozialistischen Länder zusammen

(Schluß. Anfang S. 1)

sorgen und die Einführung der 
Forschungsergebnisse In die 
Volkswirtschaft zu beschleuni­
gen. Das Ist eine sehr wichtige 
Aufgabe. Es Ist verständlich, 
daß große Forscbungsprobieme 
mitunter geraume Zelt für Ihre 
Lösung und große Bemühungen 
von Forscher Kollektiven erfor­
dern. Und wir braudhen nicht zu 
verbergen, daß ghi gesunder 
Baum der Wissenschaft manch­
mal auch trockene und unfrucht­
bare Aste trägt. Es passiert 
auch noch, daß Forschungen In 
ga:u peripheren und einfach auf 
ganz unfn*cht!bar<ti Gebieten ge­
führt werden.

Auf die Tätigkeit der Akade 
mle der .Wissenschaften der 
Ukrainischen SSR und der Sibi­
rischen Abteilung der Akademie 
der Wissenschaften zurückkom­
mend. möchte Ich deshalb darauf 
hlnwelsen. daß das Zentralkomi­
tee unserer Partei In seinen Be­
schlüssen die Tätigkeit der 
Ukrainer und der Sibirier gebil­
ligt und unterstützt und die Be­
deutung der stündigen Sorge um 
eine wirkliche Verwandlung der 
Wissenschaft In e'lne unmittelba­
re Produktivkraft hervorgehoben 
hat. Das ZK der KPdSU hat ge­
fordert. daß die Arbeit zur Lö­
sung von Aufgaben des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
und zur Konzentration wissen­
schaftlicher Forschungen auf be­
sonders aktuelle Probleme Inten­
siviert wird.

Unser Land verfügt über ein 
gewaltiges wissenschaftliches 
Potential. Anatoll Petrowitsch 
hat Sie wahrschelnlicn über den 
Umfang der Ausgaben für die 
Wissenschaft In unserem Land in­
formiert Sie wachsen tatsächlich 
und wachsen schnell. Mir scheint 
aber, daß das Wort „Ausgaben 
In diesem Zusammenhang nicht 
ganz genau ist. Denn, wenn über 
ale Arbeit richtiger Wissenschaft­
ler und über das Studium der 
Probleme gesprochen wird, die 
von wirklich wissenschaftlichem 
und volkswirtschaftlichem Inter­
esse sind, erhält der Staat und 
die Gesellschaft für Jeden veraus­
gabten Rubel, für Jeden Forint 
und Jede Krone einen beträchtli­
chen Gewinn.

Es wäre natürlich falsch, über 
die Wissenschaft allein nach ma­
teriellen Kennziffern zu urteilen. 
Die Wissenschaft spielt auch bei 
der Formierung der wissenschaft­
lichen, der marxistisch-leninisti­
schen Weltanschauung keine ge­
rügt Rolle. Sie hat wichtige 
ideologische Aspekte. Es ruft 
deshalo Befriedigung hervor, daß 
auf Ihrem Treuen Fragen der

Frühling sstimmen
Im Kalender von 8 000 Jung­

arbeitern des Gebiets Uralsk ist 
es bereits Frühling. Mit Zeltvor­
sprungerfüllten sie ihre persönli­
chen Arbeitspläne im ersten Plan­
jahr una aktiv.eren den sozialisti­
schen Wettbewerb für die würdl- 
de Ehrung des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober.

Im Gebiet entfaltete sich eine 
große Arbe.t in Einbeziehung der 
Jugend In Zirkel und Komsomol­
schulen des Systems der politi­
schen Schulung. Hier studieren 
22 000 Jungen und Mädchen. Es 
wurden 53b Lehrgänge und Zir­
kel „Grundlagen des ökonomi­
schen Wissens" organisiert für 

Vertiefung der Zusammenarbeit 
auch 1m Bereich der Gesell­
schaftswissenschaften erörtert 
wurden.

Man muß sich Immer dessen 
bewußt sein, daß das wissen­
schaftliche Herangehen eine ob­
ligatorische rorde.ung lür die 
richtige Lösung der Probleme der 
Leitung der Volkswirtschaft, der 
Leitung des Staates, aber auch 
lür die Ausarbeitung dbr Rich­
tungen sowohl in der Innen- ais 
aucn in der Außenpolitik Ist.

Die sozialistische Weit entwic­
kelt sich- stürmisch und die reale 
Wirklichkeit der sozialistischen 
Länder ist e.n reicher Nährboden 
lür wissenschaftliche Ideen, bs 
Ist bekannt, daß unter den r'.es.- 
gen unterechledllcncn Bedingun­
gen, unter denen der soziaasu- 
sche Aufbau eriolgt. In einer gro­
ben’Uruppc von Staaten auf sehr 
überzeugende Art die allgemei­
nen Gesetzmäßigkeiten der sozla- 
Lstlschen Entwicklung ihre Be­
stätigung linden, die zum ers.en- 
mal ui der Praxis unseres Lan­
ces in Erscheinung getreten sjid. 
ich möchte aber hervorheben, daß 
selbst der Begrilf von diesen all­
gemeinen Gesetzmäßigkeiten des 
Sozialismus und Kommunismus 
mit den Immer reicher werdenden 
Erfahrungen tiefer und vielfälti­
ger wird. Dabei entstenen Im Le­
uen ständig neue Erscheinungen 
und neue Prozesse. die vom Stand­
punkt des Marxismus-Leninismus 
aus einer wissenschaftlichen Aus­
wertung bedürfen.

Bekanntlich wurde auf der 30. 
Tagung des Kates für Gegenseiti­
ge Wirtschaftshilfe einmutig die 
»ere-nbarung getrotien, langtr.- 
sjlge Zielprogramme zu entwlk- 
keuu Eine soiche Vertiefung der 
gegenseitigen Beziehungen zwi­
schen den sozialistischen Ländern 
wirft nicht wenige neue Fragen 
auf und stellt uns vor neue Pro­
bleme, für deren Lösung es ein­
lach keine Präzedenzfälle gibt.

Das sind Probleme der For­
mierung der optimalen Struktur 
uer VoiKswirtschafi. Das sind 
auch Probleme der Spezialisie­
rung und Kooperation Im Rahmen 
der Schlüsselzweige der Produk­
tion einer Reihe sozialistischer 
Staaten, einer rationellen Stand­
ortverteilung der Produktiv­
kräfte. Das sind aber auch Pro­
bleme des Aufbaus Internationa­
ler sozialistischer gemeinsamer 
Betriebe, die eine Ausarbeitung 
rechtlicher und wlrtsch?ftllcher 
Nonnen Ihrer Tätigkeit erfordern.

Mit einem Wort, es gibt hier 
eine außerordentlich große Zahl 
von Fragen, die zu beantworten 
vielfach tiefe marxistisch-lenini­
stische wissenschaftliche For­
schungen helfen sollen.

das Studium der Geschichte der 
KPdSU, der Materialien des 
XXV. Parteitags der KPdSU und 
anderer Parteidokumente. Sic 
werden von mehr als 15 000 Hö­
rern verschiedener Berufe be 
sucht. Eine breite Entfaltung in 
diesen Lehrgängen erhielt die 
patriotische Bewegung ..Dem 
Planjahrfünft der Eifekilvltät und 
Qualität — Enthusiasmus und 
Schöpfertum der Jugendlichen. '

Mehr Aufmerksamkeit wird 
der Auswahl und der Vorberei­
tung der Propagandistenkader 
Seschenkt. Zur Zelt sind unter 
en 700 Propagandisten des Sy­

stems für politische Komsomol-

Nehmen wir ein solches Pro­
blem wie die Angleichung der Ni­
veaus der wirtschaftlichen Ent­
wicklung der sozialistischen Staa­
ten, das praktisch im Rahmen der 
sozialistischen Gemeinschaft ge­
löst wird. Es Ist aber auch, w.e 
Sie verstehen, von großem poli­
tischem und wlssènschaftftcnein 
Interesse.

Das alles sind nur einzelne 
Beispiele aus dem breiten und 
vielseitigen Prozeß der .Vnnähc- 
rung der sozialistischen Staaten, 
uer neute als Gesetzmäßigkeit der 
Entwicklung der sozialistischen 
Welt In Erscheinung tritt.

für uns Ist klar, daß es falsch 
wäre, diesen Prozeß künstlich zu 
torcceren, voranzutrelban und an­
zupeitschen. ES wäre aber 
auch ein fehler, inn uui- 
zuhalten und zu bremsen. D.e 
Notwendlgke.t einer allseitigen 
Erforschung dieses Prozesses und 
vieler anderer Probleme uer 
Entwicklung des Weltsystems des 
Sozialismus erfordern e-ne gute 
Zusammenarbeit der wissen­
schaftlichen Kräfte der sozialisti­
schen Länder.

Bel dieser Begegnung mit Ih­
nen Kann ich nlcnt umhJi zu sa­
gen, daß die Wissenschaftler der 
sozialistischen L der mit Recht 
stolz auf dlesa halle sind, die 
Ihnen im sozialen Fortschritt der 
Menschheit zukommt. Diese hohe 
Rolle hängt mit Ihrer unmittelba­
ren TällgKdt zusammen, die für 
Wirtschait und Kultur sowie für 
die Festigung der Verteidigungs­
kraft der sozialistischen Staaten 
so viel bedeutet.

Diese Rolle resultiert aus der 
aktiven Teilnahme der Wissen­
schaftler der sozialistischen Län­
der an der Lösung globaler Pro­
bleme, die In der gegenwärtigen 
Epoche vor der Menschheit ste­
hen. Das betrifft den Umwelt­
schutz, die Lösung der Energie­
probleme, die Ausmerzung beson­
ders gefährlicher Krankheiten 
aus dem Leben der Menschheit 
und vieles andere.

Das wird selbstverständlich 
auch durch die aktive und ener­
gische Beteiligung der Wissen­
schaftler der sozialistischen Län­
der am Kampf für die Festigung 
des Friedens und die Beselt.- 
gung der Gefahr eines nuklearen 
Krieges sowie für die Entwick­
lung der Internationalen Zusam­
menarbeit bestimmt. Genugtuung 
ruft die Tatsache hervor, oaß die 
Wissenschaftler der sozialisti­
schen Länder tatkräftig die fried­
liebende Außenpolitik der Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft 
unterstützen und beharrlich da­
für eintreten, die Bemühungen 
der Wissenschaftler der ganzen 
Welt Im Kampf für eine dauer­

der Hörer
Schulung 547 Kommunisten und 
l’artelkandldaten, etwa 500 ha­
ben Hoch- und unvollendete 
Hochschulbildung. In den Betrie­
ben und Wirtschaften des Gebiets 
wurden wissenschaftlich-methodi­
sche Räte gegründet, die zu Zen­
tren der poiit.sehen und ökonomi­
schen Scnulung der Jugend wur­
den. Sie veranstalten Seminare 
der Propagandisten, wirken aktiv 
auf die S.elgerung der Qualität 
des Unterrichts ein.

Gut ist die Komsomolschulung 
Im Sowchos .jAkkosslnsKl", Rayon 
Karatobe. organisiert , worden. 
Hier funktionieren sieben Zirkel 
und Polltschulen. Sie werden

hafte friedliche Zukunft aller Völ­
ker der Erde zu vereinen.

Die Große Sozialistische Ok­
toberrevolution hat vor sechs 
Jahrzehnten das Banner des Frie­
dens, das Banner der befreiten 
Arbeit hochgehoben. Unter die­
sem Banner wunden viele ruhm­
volle Siege errungen. Es freut 
und begeistert uns. daß die Völ­
ker der sozialistischen Länder zu 
diesem denkwürdigen Jahrestag 
des Großen Oktober eng zusam- 
mcngeschlossen marschieren, 
daß in allen Bereichen, darunter 
auch In der Wissenschaft, unsere 
Zusammenarbeit immer intensi­
ver wird.

Ich habe nur einige besonders 
wesentliche Aspekte angeschnit­
ten. die mit der Entwicklung der 
Wissenschaft Zusammenhängen. 
Man kann hier nicht auf alles 
eingehen.

Zum Schluß möchte ich Ihnen 
allen, teure Genossen, große 
schöpferische Erfolge In ihrer 
Arbeit wünschen und der Ge­
wißheit Ausdruck verleihen, daß 
die Zusammenarbeit der Akade­
mien der Wissenschaften der so­
zialistischen Länder zu neuen 
wissenschaftlichen Erkenntnissen 
führen wird, die den Interessen 
des Friedens und des Sozialis­
mus, den Interessen der ganzen 
Menschheit dienen werden.

Die Rede des Genossen L. I. 
Breshnew wurde mit großer Auf­
merksamkeit und warmem Beifall 
entgegengenommen.

Im Namen der Anwesenden 
dankte der Präsident der Akade­
mie der Wissenschaften der 
Volksrepublik Bulgarien A. Ba- 
lewskl Leonld UJltsch Breshnew 
herzlich für das außerordentlich 
inhaltsreiche Gespräch über d'.e 
Aufgaben der Wissenschaft, über 
ihre Rolle Im sozialistischen und 
kommunistischen Aufbau. Er 
betonte, daß die Beratung der 
Präsidenten der Akademien der 
Wissenschaften der sozialisti­
schen Länder in Moskau ein Bei­
trag zur Erweiterung. Vertiefung 
und Festigung der vortrefflichen 
brüderlicher Zusammenarbeit Ist 
— einer Zusammenarbeit von 
Menschen und Völkern, die durch 
Einheit der Ziele und Ideale ver­
bunden sind. Unsere Akademien, 
sagic A. Balewskl, sind sich Ihrer 
Plilcht und Verantwortung vor 
Ihren Völkern, vor dem Sozia­
lismus. für die Zukunft unserer 
Länder, für den kommenden Tag 
der ganzen Menschheit zutiefst 
bewußt.

Zum Schluß des Gesprächs 
übermittelte Genosse L. I. Bresh­
new den Leitern der Bruderlän­
der und den Wissenschaftlern der 
sozialistischen Staaten warme 
Grüße und wünschte Ihnen große 
Erfolge bei der Lösung der Auf­
gaben, die die Partetoage der 
kommunistischen und Arbeiter­
parteien gestellt hatten.

Am Treffen beteiligten sich die 
Referenten des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU K. W. Russa­
kow und A. M. Alexandrow, der 
Erste Stellvertretende Leiter 
der Abteilung Wissenschaft und 
Lehranstalten des ZK der KPdSU 
S. G. Schtscherbakow.

(TASS)

von den erfahrenen Propagandi­
sten N. Akbajew, S. BlssengaU- 
Jew, B. Shasgalljew und ande­
ren geleitet.

Der Unterricht verläuft inter­
essant. auf hohem Ideologisch­
politischem Niveau, die Themen 
werden in der Regel eng mit den 
praktischen Angelegenheiten des 
Kollektivs verbunden.

Großen Entuslasmus und Ar­
beitselan rief bei den Hörern der 
Brief des ZK der KPdSU an die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
hervor, oer Beschluß über den 
Unionswettbewerb. Diese Doku­
mente wurden zum führenden 
Thema der politischen und öko­
nomischen Schulung der Arbei­
terjugend In allen Produktlons- 
kolleküven des Gebiets Uralsk.

Alexander DORSCH

—---------------------------------------  Zum Unionskomsomolforum ----------------------------

Kommunistische Ideentreue

und aktive Lebenseinstellung
In der Vorhut

Die Komsomolzen des Super­
phosphatwerks haben zu Ehren 
des 00. Jahrestags der Sozialisti­
schen Oktoberrevolution den so­
zialistischen Wettbewerb breit 
entfaltet. Das Hauptaugenmerk 
der Wetteifernden gilt der Stei­
gerung der Qualität der Erzeug­
nisse, der vorfristigen Erfüllung 
des Fünfjahrplans, in der Avant­
garde dieser Bewegung schreiten 
ule Komsomolzen aus aer Jugend- 
SchlcF.'. Vchokynbal Shantajews. 
Das Kollektiv dieser Schicht hat 
sich verpflichtet, zwei Jahres- 
plfine zum GO. Jahrestag des 
Großen Oktober zu erfüllen, bis 
Ende des Jahres 5 400 Tonnen 
Mineraldünger über den Plan 
hinaus zu erzeugen, Produktion 
nur höchster Qualität herz.ustel- 
len, sechs Verbesserungsvor­
schläge mit einem Nutzeffekt von 
3 000 Rubel in die Produktion 
clnzuführcn. D'.e Komsomol­
zen Viktor und Lydia Besel, die 
Jungen Apparatewarte Issakow, 
JaschischenKo, Kallnltschenko. 
Polujanowa, Kolotowkln, Os­
sipow und Fpmlnych rie­
fen alle Komsomolzen des
Werks, alle Werktätigen, Tech­
nologen. Ingenieure und Ange­
stellten auf, die Aufgaben der 
ersten zwei Jahre des zehnten 
Planjahrfünfts bis zum 7. Novem­
ber 1977 zu erfüllen.

Dem Aufruf der Schicht von 
Schokynbal Shantajew folgte 
das Komsomolzen- und Jugend- 
kollektiv der Schicht, Kon­
stantin Schwaba u e r s. Was 
die Jungen Arbeiter dieser 
Schicht auszeichnet. Ist das stän­
dige Suchen nach Neuem. Ver­
vollkommnung des Arbeitspro­
zesses, schöpferisches Herangehen 
an die übernommenen Verpflich­
tungen.

Vorbildlich arbeiten In diesen 
Tagen die Komsomolzen und die 
Jugendlichen aus der Schicht von 
Ljuba Malyschewskaja. Auch 
hier werden die Tagespläne stets 
bedeutend überbo.en. Zu den be­
sten gehört auch die Schicht von 
Nurlan Akschajew.

500 Junge Arbeiter haben sich 
dem sozialistischen Wettbewerb 
um die Erfüllung von zwei Jah­
resplänen zum 60. Jahrestag des 
Großen Oktober an geschlossen, 
darunter 7 Komsomolzen- und 
Jugendkollcktlve. Diese Aktivität 
ist ein Beweis • dafür, daß die 
vorgemerkten Pläne erfüllt wer­
den.

Harald REDEKOP 
Dshambul

Die Komsomolzen unse- , 
rer Republik nehmen regen i 
Anteil an der Allunions- | 

| komsomolversam m 1 u n g ? 
I „Jeder Komsomolze mutt - 

kommunistische Ideentreue | 
; und aktive Lebensein- l 
| Stellung besitzen!“ Heute | 

berichten sic, was jeder f 
l einzelne getan hat, um in | 

den Rapport des Lenin- ! 
I sehen Komsomol an das | 
| Zentralkomitee der KPdSU j 

zu Ehren des 60. Jahres- | 
| tags der Großen Sozial!- f 
■ stischcn Oktoberrevolution \ 
l eine Zeile schreiben zu I 

dürfen.
âtMMnmwMrMmuMßMWMwiMUMti'uniuiiuvnmiinumnvninutt'nnunQma

Operativ 
und wirksam

I Der Stab des Komsomolscneln- 
I werfers aus dem Kolchos „Rodl- 
[ na", Rayon Kellerowka. der von 
Lydia Fischer geleitet wird, rea- 
g.ert operat.v auf alle Gescheh­
nisse Im Leben der Wirtschaft. 
In allen Produktlonsabschnltten 
sind Komsomolzen eingesetzt, die 
den Stab über alle Vorfälle in 
Kenntnis setzen. So waren vor 
kurzem die Zimmerer W. Jermo- 
llnskl und G. Bobrow daran 
schuld, daß ein Schlitten für Fut­
tertransport nicht termingemäß 
gebaut wurde. Dieser Vorfall 
wurde sofort 1m Komsomolschein­
werfer behandelt. Bald darauf 
war der Schlitten fertig.

Iwan GALEZ 
Gebiet Koktschetaw

Die Komsomolzinnen Irina 
Riegelhof und Lilli Martens ar­
beiten Im Baumwollkombinat 
Tschimkcnt. Im sozialistischen 
Wettbewerb „Zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober — 
60. Wocnen Stoßarbeit" leisten 
sie Bedeutendes, erfüllen in Eh- 
ien ihre Pflicht. Irina rappor­
tierte bereits am 2. November 
über die Erfüllung der Jahres- 
planaufgaben 1976. Heute bat 
sie Tausende Meter überplanmä­
ßigen Webstoff auf ihrem Kon­
to.

UNSER BILD; Irina Riegelhof 
(links) und die beste Kontrolleu­
rin Lilli Martens.

, Foto: B. Kobler

Sie sind doch 
Komsomolzen

Vor einigen Jahren haben die 
Abiturienten der Mittelschule 
in Malkaragal. Gebiet PaWlodar, 
beschlossen, die Initiative der 
Jugendlichen von Tschubartau 
zu unterstützen, und in die Vieh­
zucht arbeiten zu gehen. Die 
Sowchosleltung billigte das Vor­
haben der Schüler. Den Worten 
folgten Taten. In der Steppe, 
zwanzig Kilometer vom Zeniral- 
gehöft entfernt, entstand eliaj 
naus, daneben wurden auch d'.e 
Schälereien, die Sommerschaf­
hürden, das Futterlager gebaut.

„Als ich allein arbeitete, er­
hielt Ich Jährlich über hundert 
Lämmer je hundert Mutterscha­
fe". meinte der Schäfer-Lehrmel- 
stcr Amantal Sarsekenow. „Aber 
wie kann man diese Resultate in 
einer großen Herde erreichen?"

Dieser Gedanke bewegte den 
Kommunisten Sarsekenow. Und 
plötzlich erfährt er, daß Im Sow­
chos eine Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade gegründet wird. Es 
ist ja selbstverständlich, daß es 
den Jugendlichen an Erfahrun­
gen una Fachkenntnissen man­
gelt. Ein Meister muß dabei sein. 
Man schlug Amantal vor. Paten­
schaft über die Jungen Scrtäfer 
zu übernehmen.

Anfangs ging es ziemlich ' an­
gestrengt. Aber bald waren die 
ersten Strapazen vorüber...

Die Brigade zählt acht Mit­
glieder — alle sind Komsomol­
zen. Als solche konnten sie in 
der Allunlonskomsomolversamm- 
lung über so manches berichten. 
Jetzt bestehen sie eine schwere 
Prüfung — d'.e Winterung. Dar­
auf hatten sie sich tüchtig vor­
bereitet. Alle Ställe wurden^ 
rechtzeitig repariert, die Wasser* 
anlagen funktionieren tadellos. 
Unwelt der Ställe stehen die 
Heuschober. „Diesmal haben wir 
einen guten Futtervorrat ge­
schaffen ', teilt Sarsekenow mit. 
„Wir sind fest entschlossen, die 
Winterung erfolgreich durchzu­
führen. guten Zuwachs zu bekom­
men und Wolle hoher Qualität zu 
scheren."

Amantal ist überzeugt: die 
Jungs werden es schaffen. Sc 
sind doch Komsomolzen!

Valerl SOROKIN
Gebiet Pawlodar

ALS es augenscheinlich 
wurde, daß das 

neue Schu 1 g e b ä u d e für 
d.e Mittelschule in Malkain we­
gen Mangel an Arbeitskräften Im 
August nicht fertig wird, stell­
ten sich alle Lehrer und Schüler 
Schulter an Schulter, und Jeder 
half nach Kräften am Bau mit, 
während der langersehnten Som- 
merferlenl Auch die Eltern und 
noch weitläufigere „Verwandte" 
der Schule kamen nach Ihrem 
Arbeitstag zur Baustätte und 
legten Hand an. Und das „Wun­
der" geschah: die Schule war zum 
1. September schlüsselfertig.

Es war ein Fest der Arbeit, der 
gegenseitigen Hilfe gewesen. 
Danach kamen Lobreden, Gratu­
lationen.

Der Lehrprozeß ist keine 
Kampagnearbeit, kein Feuer­
wehreinsatz. Tag für Tag bereitet 
sich der Lehrer auf die Stunden 
vor, verbessert die Schülerhefle. 
geht morgens früh in die Klasse 
und setzt Ins Leben um. 
was gestern Plan, Vorhaben war. 
Je erfahrener und gewissenhafter 
der Lehrer, desto öfter fallen 
Plan und Verwirklichung zusam­
men. doch nicht Jedesmal hört 
der Lehrer Lobreden. Er führt 
seine Schüler von Stunde zu 
Stunde, von Jahr zu Jahr, und oft 
Ist es nur der Lehrer, der die 
kleinen Fortschritte des Schülers 
merkt. Viel Mut und Ausdauer 
muß er haben, um bei seiner 
scheinbar eintönigen Arbeit Opti­
mist zu bleiben und das Endziel 
nicht aus dem Auge zu verlieren.

Die Deutschlehrer der Malka!- 
ner Mittelschule besitzen diese 
Eigenschaften. Dieses kleine und 
einträchtige Kollektiv — Ella 
Derksen. Regina Haag, Irene 
Ohm, Katharina Radtke und Nel- 
11 Zwinger — arbeitet bereits

--------------------------------------------------------------- Muttersprachlicher Deutschunterricht -----------  

Das Wollen, Wissen und 
3. ...und man kommt ans Ziel
mehrere Jahre In diesem Bestand 
und löst die wichtigsten methodi­
schen und erzieherischen Aufga­
ben gemeinsam. Diese Aufgaben 
sind nicht ein für allemal gege­
ben, sie ändern sich von Jahr zu 
Jahr, .wie das Leben selbst.

Maikain ist heute 
eine in der Step­

pe gele g e n e Bergarbclter-
s.edlung mit multinationaler Be­
völkerung. In solchen Fällen 
bildet sich unvermeidlich ein 
„Esperanto" heraus, d. h. eine 
Sprache, die für alle verständlich 
ist uns allmählich immer ge­
bräuchlicher wird. , Die gemein­
same Sprache wird von nieman­
dem willkürlich gewählt, sie 
setzt sich wie von selbst durch. 
Selbstverständlich brauchte mau 
sich auch In Malkaln keine neue 
Sprache als Kommunlkatlonsme- 
dium auszudenken, sie war da: 
die russische Sprache.

Die heutige Schülergeneration 
der Sowjetdeutschen in Malkaln 
unterscheidet sich von Jenen 
ersten, als Ella Derksen den mut­
tersprachlichen Deutschunterricht 
begann, dadurch, daß ihre El­
tern, die damals Schüler waren, 
heute öffentlich, wie auch Im 
Familienkreis. vorwiegend rus­
sisch sprechen. Also haben sich 
die Bedingungen des mutter­
sprachlichen Deutschunterrichts 
grundsätzlich geändert: die Lehr­
bücher waren für Kinder verfaßt. 

denen die deutsche Sprache In 
einer beliebigen dialektalen 
Abart geläufig war, mit anderen 
Worten für Kinder, die bereits 
ein siebenjähriges Sprachprakti­
kum im Vorschulalter hinter 
sich hatten. Da dies aber Jetzt 
nicht mehr der Fall Ist, stehen 
die Lehrer vor der wichtigen 
Aufgabe, den muttersprachll- 
chen Deutschunterricht In keinen 
Fremdsprachen unterricht zu ver­
wandeln. Um dies zu erreichen, 
mußten sich die Jungen Lehrer 
erst selbst disziplinieren. Sie nah­
men sich vor. miteinander nur 
deutsch zu sprechen. um diese 
Gewohnheit auch auf die Stunden 
zu übertragen und die aus der 
Hochschule mltgeb rächten 
Sprechfertigkelten nicht zu ver­
lieren. Die Seele dieses Vorha­
bens war Ella Derksen. Sie be­
herrscht eine gute, von zu Hau­
se inltgebracnte Sprache: sie 
stammt aus einer deutschen 
Lehrerfamilie. In den Stunden 
wird mit den Schülern nur 
deutsch gesprochen. wie groß 
auch die Versuchung manchmal 
sein mag, ins Russische Uberzuge- 
hen. Man übt Wörter, Konstruk­
tionen. Sätze Im Chor und indivi­
duell ein. Nur selten, wenn dieser 
Weg wirklich Zell einspart, nimmt 
man Zuflucht zur Übersetzung.

Aus der Diskrepanz zwischen 
Lehrbuch und Vorbereltungsnl- 
veau der Kinder entstand auch 
eine andere Notwendigkeit. In 

den Anfangsklassen begann .man 
hier mit der Zelt. Lehrbücher 
anzuwenden, die für den Deutsch­
unterricht nach dem erweiterten 
Programm des Fremdsprachen- 
unterrtchts vorgesehen sind.

..Diese Lehrbücher passen uns 
deshalb besser", sagt Ella Derk­
sen, „well sie den zu erlernen­
den Wortschatz streng präzisie­
ren. Ich wiederhole: unsere Schü­
ler kommen ohne Vorbereitung 
In die Schule und müssen diesen 
Wortschatz erlernen. Gleichzei­
tig treffen wir zwei Fliegen auf 
einen Schlag: wir helfen dem 
ständigen Mangel an Lehrbü­
chern ab. denn diese, von L. L. 
Bim, sind leicht zu haben."

Was das Problem Lehrbücher 
überhaupt betrifft, so tun die 
Lehrer ihr Möglichstes. Sie be­
ziehen diese aus Moskau und 
Nowosibirsk, denn auf die örtli­
che Buchhandlung ist kein Ver­
laß. Und dennoch reichen sie 
nicht aus.

..Wie wir uns behelfen?" sagt 
Irina Ohm. „Ein Jahr arbeitete 
ich In der fünften ganz ohne 
Lehrbücher. Nur d!e Gedichte. 
Lieder, Rätsel und Fabeln nahm 
ich aus meinem. dem einzigen. 
Lehrbuch, den Lesestoff suchten 
wir In der Zeitung. Natürlich 
war Ich bemüht, die Texte ent­
sprechend den Jeweiligen gram­
matischen Themen zu wählen."

Auch an die vorhandenen 
Lehrbücher erheben die Lehrer

Können
ernste Ansprüche, hauptsächlich 
bezüglich der Sprache: sie Ist oft 
zu kompliziert, möge der Autor 
sagen, was er wolle. Hier eine 
Probe für den Leser:

„Die gewaltige Gedankenfülle 
dieses philosophischen Dramas 
(„Faust". A. H.), die geballte 
Kraft seiner Handlung, die Le­
bensfrische der Gestalten, die 
diese Handlung tragen, der viel­
deutige. tiefgründige. symbol­
hafte Charakter des Ganzen und 
nicht zuletzt die Sprache, erha­
ben. wuchtig, derb und auch 
lieblich zart, — das alles strahlt 
eine Wirkung aus, die heute nicht 
minder. Ja womöglich stärker 
noch packt und fesselt als vor 
150 Jahren."

Natürlich ist der Meister 
der Autor dieses Auszuges — 
nicht zu verkennen, aber... der 
Direktor aus dem Vorspiel 
(„Faust") hätte sich dazu folgen­
dermaßen ausgedrückt:

„Sucht nur die Menschen zu 
verwirren,

Sie zu befriedigen ist schwer."
Doch auch solche Stellen las­

sen die Lehrer nicht außer acht. 
Man analysiert den Salz, stellt 
Fragen, bis die Schüler ihn be­
greifen. Ist aber der Preis sol- 
cnen Verstehens nicht zu hoch, 
um so mehr als die Lehrer selbst 
und geschweige denn die Schüler, 
.hre liebe Plage mit dem Origi­
naltext des alten Goethe haben? 
Dieser „vieldeutige, tiefgründi­
ge, symbolhafte Charakter des 
Ganzen" will seine Geheimnisse 
nicht allzu gern preisgeben.

DIE Lehrer und Ih­
re Schüler tun 

und erreichen vieles. Sie 
finden auch Zelt, mit der Zeitung 
zu arbeiten. Von der fünften 
Klasse an nimmt sie einen 

wichtigen Platz Im Deutschunter­
richt ein. In der 7. Klasse liest 
man schon die Literaturseite 1m 
„Neuen Leben".

„Die Schüler müssen sich an 
die Zeitung gewöhnen“, sagt El­
la Derksen. und Ihre Kolleginnen 
pflichten ihr bei. (In Nelll Zwin­
gers 7. Klasse liest man mit In­
teresse D. Hollmanns „Neujahrs­
nacht Im Flughafen".) Ein Jeder 
Schüler abonniert eine deutsch­
sprachige Zeitung, die der Leh­
rer bestimmt.

In der Schule gibt es ein gut 
eingerichtetes Sprachkabinett, in 
dem sich die Scnüler Texte, die 
mit mustergültiger Aussprache 
aufs Tonband auf genommen sind, 
anhören. Viel wird, auch mit 
Bildern und anderen An­
schauungsmitteln gearbeitet. Aus 
einem Bild, das durchaus 
nicht pberladen war mit Details, 
holte die Lehrerin Regina Haag 
solche Wörter heraus wie: blasen 
— bläst, Mantel — Mäntel. 
Stamm—Stämme, Baum—Bäu­
me. Kappe—Käppchen, Hand— 
Hände, Dach — Dächer, Ast — 
Aste, und noch einige mehr — 
alles Beispiele zu einer RegeL

Man könnte noch lange aufzäh- 
’en und beschreiben. doch das 
Leben dieses kleinen Lehrerkol- 
lektlvs ist reicher und mannig­
faltiger. Höchstwahrscheinlich 
werden auch in Zukunft neue 

/Probien» auftauchen, und man 
wird sic auch weiterhin schöpfe­
risch lösen, denn hier will man, 
weiß man, kähn man.

Artur H0RMANN
Gebiet Pawlodar

Der Frost ist 
kein Hindernis

In vollem Gang ist die Naß- 
spelcherung bei den Ackerbauern 
des Rayons Ossakarowka. Ober 
80 leistungsstarke Schneepllüge 
sind hier in diesen Tagen Im Ein­
satz. Etwa 4 000 Hektar werden 
täglich durchfurcht. Die wejßen 
Wälle ziehen sich schon über 
mehr als 300000 Hektar; das 
sind 88 000 ha mehr als zu der­
selben Zelt im vorigen Jahr. Jetzt 
werden die Schneefurchen zum 
zweitenmal gezogen.

Besonders gut organisiert Ist 
das Winterpflügen Im Wllhblm-, 
Pieck-Sowchos. wo doppelte 
Schneewälle schon auf 51 000 ha 
liegen. Um die Schneepflüge müg- 
llchst voll auszulasten, arbeiten 
die Mechanisatoren der Abteilung 
Nr. 2 in zwei Schichten. I Die 
Traktoristen Komsomolzen Vâlcrl 
Stoll. Fjodor Etlch. Emanuel 
Bruch wie auch Iwan SchlQndt. 
bearbeiten In einer Schicht 3{5 ha 
bet der Norm 23 ha und einem 
Abstand zwischen den Furèhen 
von 3—1 Metern.

Das Kollektiv des Sowchos hat 
sich vorgenommen, in diesem 
Jahr eine Million Pud Getreide 
In die Staatsspeicher zu schüt­
ten.

Mehr als zu derselben Zelt 1m 
vorigen Jahr haben die Mechani­
satoren des Sowchos „XXL Par­
teitag". „Nowy Put", „Sarja". 
„XIX. Parteitag” geleistet. Insge­
samt haben die Wirtschaften des 
Rayons schon 128 500 Tonnen 
Dung hinausgefahren — viel 
mehr als Im vorigen Jahr.

Nikolai NISMULIN

Gebiet Karaganda
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Am Werkcingang bei Schichtwechsel
Zeichnung: Michail Salamatow ■ Ze'.lnograd I

Friedrich BOLGER

Mein Himmelreich warst du zu allen Zeiten, 
Ein Märchenland, wo manchen schönsten Traum 
Ich offnen Auges sah ins Leben schreiten. 
Nachdem erblühte meiner Hoffnung Traum. 
Hell rauscht der Bach, wo meine Wiege ctand. 
Einst hab ich dort als Jüngling Glück gefunden. 
Ich bin mit dir, beliebtes Vaterland.
Mein Herz schlägt dir, auch in getrübten Stunden. 
Auch du wirst bald schon sechzig Jahre alt. 
Triumphgekrönt schrittst Immer du voran.
Licht brachtest du den Menschen, freie Bahn 
Aus tiefster Nacht, so aussichtslos und kalt. 
Nimm meinen Eid: Kein Feind soll dich gefährden. 
Du warst und bleibst mein Himmelreich auf Erden.

IN DEN letzten Jahren wirdmei- 
* ne Mappe, in der ich Prosa un­

serer sowjetdeutschen Literatur, aus 
den Zeitungen „Neues Leben" und 
„Freundschaft" ausgeschniHen, auf- 
bewahre, immer dünner. Verschwun­
den sind kürzlich daraus die Aus­
schnitte mH den Erzählungen von 
Herold Belger, Rudolf Jacquomien, 
Alexander Reimgen, Elsa Ulmer, Ro­
bert Weber, Viktor Heinz. Die Prosa 
d eser Schriftsteller ist in Büchern 
der Verlage „Kasachstan" und 
„Progreß" erschienen. Der letzte 
Band, den wir Literalurfreunde erhiel­
ten. ist der schöne Prosaband .... und
keinsn Schritt zurück" mH Er­
zählungen ass der Feder unseres 
produktivsten und unlängst aus An­
laß seines 60. Geburtstags gefeierten 
Alexander Roimgon.

Ober d e meisten Erzählungen aus 
diesem Buch wurde seinerzeit in un­
serer sowjetdeutschen Presse disku­
tiert. Nach ihrer Bewertung kann 
man mit Optimismus behaupten, daß 
Reimgens Prosawerke die Probe 
beim Leser, die Probe der Zeit be­
standen haben. Das ist gut bei uns 
so. alle literarischen Werke erst auf 
den Seifen unserer Zeitungen dem 
Leser vorzulegen, und sie auf die- 
sa Weise auf eine harte und strenge 
Probe zu stellen. Klar, daß dies 
leider nicht nur deswegen gemacht 
wird. Das gibt dem Autor, ob jung 
oder alt. die Möglichkeit, an 
seiner Schöpfung weiter zu schleifen, 
zu feilen, wenn sie es verdient, in 
ein Buch aufgenommen zu werden, 
wenn sie nicht ZoHjngsvariante 
blaben soll.

Auch uns Lesern gibt dieser Um- 
s’and, daß alles erst in den Spalten 
dar Zeitungen das Licht der Welt er- 
bl ckt, einen bestimmten Vorteil. Er­
stens, die Zeitungen halfen uns stets 
auf dem laufenden, was in unserer

Der Mensch der Arbeit, 
wie er leibt und lebt
Literatur vor sich geht, woran unse­
re Autoren arbeiten (hier könnte 
man unseren Zeitungen solch eine 
Dachzolle vorschlagen: „Woran ar 
beiten Sie...", wie das oll in den rus­
sischen literarischen Zeitungen go 
macht wird). Der Leser formt auf sol­
che Weise seine Meinung über d'e 
sen oder jenen Schriftsteller, dieses 
oder jenes Werk, das in Folgen in 
den Zeitungen veröffentlicht wird.

Aber diese Meinungen über den 
Autor und sein Werk, geformt unter 
dem Einfluß der Zeitung, haben ei- 
nen Anflug der Flüchtigkeit (gele­
sen und vergessen, ist eben eine 
Zeitung). Nicht umsonst sah sich das 
„Neue Leben" gezwungen. Reim 
gens Großorzéhlung „Alltag der Be 
scssenen" auf zahlreiche Bitten der 
Leser noch einmal zu drucken. Sie 
hatte dem Leser gefallen, war ihm 
irgendwie ans Herz gewachsen, was 
einem aber gefällt, möchte man im­
mer bei der Hand haben. Mit den 
Zeitungen ist es nicht immer möglich 
— wer will schon die Staubajfneh- 
mer im Hause haben.

Jetzt, da diese literarischen Sachen 
die Probe durch die Zeit bestanden 
haben, erscheinen sie in einem Buch, 
und wir Leser bekommen die Mög­
lichkeit, uns nun gemächlich und 
umständlich mH ihnen bakanntzuma- 
chen.

Am Schalfan Alexander Reimgens 
gefällt mir d>e Vielfalt seiner 
Themen aber von allem ist

und bleibt er wohl Sänger der 
Hungersleppenbezwingor. Das, was 
die Sowjefmenschcn da unter gro­
ßen Schwierigkeiten und Opfern 
vollbracht haben, verdient wirklich 
besungen zu werden, und Alexander 
Reimgen kommt in se'nam Schaffen 
immer wieder zu diesem Thoma zu­
rück.

Seine bes'en literarischen Werke, 
w e er über die angehende Dichte­
rin Lea in seiner Erzählung „Alllag 
der Besessenen" sagt, „erreichen 
den ehernen Klang des Edelstahls". 
Das sind Oberlegungen. Betrachtun­
gen eines Künstlers, eines leiden­
schaftlichen Publizisten, ja einfach 
eines Menschen, der durch harte 
„saure Wochen" seine Lebenserfah­
rungen gesammelt hat. der das. wor­
über er schreibt, sehr gut kennt, 
sozusagan, am eigenen Leibe ge­
spürt hat. Die Helden seiner Erzäh­
lungen Sander Molecker und Lea 
(„Alltag der Besessenen"), Feisinger 
und Muntschau („... und keinen 
SchriH zurück"), der alte Abilchan 
(„Dort, wo die Tulpen blühen") sind 
farbenprächtige, Iebensochtc Cha­
raktere. Man bekommt bei der Lek­
türe den Eindruck: fahr nur hin in 
die ehemalige Hungerstoppe, in die 
Orte und Ortschaften, wo diese Hel­
den wohnen und tätig sind, und du 
begegnest ihnen, du findest sie mit­
ten in ihrem Tun und Treiben mH 
all ihren großen Problemen und 
kle'nen Problomchen, mH ihrer Lic-

Woldemar HERDT

Jan SUDRABKALN

F* -^Alexander

r Schritt
I zurück

be und ihrem Haß. Nicht umsonst 
sagt Johann Warkentin über unseren 
Autor, daß er nicht als Schriftsteller 
oder ZeHungsmann auf den Bau, aufs 
Baumwollfeld, in die Reparaturwerk­
statt kommt, nein er lebte und lebt 
unter ihnen, seinen künftigen Helden. 
Daher auch ihre Lebensochtheit. 
Manchen dieser Helden aber würde 
ein bißchen weniger Pathetik und 
Alles-im-Rosalicht-sehen nicht scha­
den.

Der Autor ist In seinem Schaffen 
streng parteiisch, er tritt ein für den 
Menschen der Arbeit, er lobpreist 
die Menschen, die Lebensmut, Ar­
beitselan und Geselligkeit um sich 

.verbreiten. Seine Helden wirken an­
ziehend, sie sind niemals allein, 
stets s'nd sie von Gleichgesinnten 
umringt. Beispielgebend ist hier der 
alte Kolchosvorsitzende Muntschau 
und soin Nachfolger Feisinger, der 
junge Rationalisator, der von Freun­

AI ein Lied
Mein Lied, ich laß’ dich mH der Bitte, 
mH Herzenswärme aus der Hand, 
daß du so seist wie jene Hütte, 
die ich im Nordural gekannt:

Ganz ohne Zierde, ganz bescheiden, 
und doch von allen so begehrt, 
wie im Urman*) zu Winlerzeiten 
der stille Hort mH warmem Herd.

Laß' sich die Menschen an dir wärmen, 
hauch Ihnen Freude ins Gemüt, 
Damit der Dichter sich nicht härme: 
Er hat sich nicht umsonst bemüht.

e *) Urman — Urwald

I

Dir—Bruder, Sohn, Soldat...
Schritt beschloun'gtl — Es marschier'n Soldaten, 
Durch d'e Jahre ziehen Zug auf Zug...
Lied und Trommelschlag... Trompetenafem, 
Und der Tapferkeit, der hohen, Flug...

Es sind alle meine Söhne, Enkel, 
Dio da Schlaflos wachen in der Naeht... 
Daran Hände Friedensbanner schwenken, 
Die mit dem Kriege Schluß gemacht.

Ihr taucht auf aus tiefstem Meerospfuhle.
Stürmt empor, durchpfeilt das Himmelszelt, 
Euer Dienst ist eine Lebensschule, 
Voller Wagemut und Sorgen um die Welt.

Habl’s nicht la cht in dem Soldalenloben, 
Doch ihr seid gehärtet wie der Stahl. 
Eure Väter euch ein gutes Beispiel geben 

% Und der Helden unsrer Heimat große Zahl.

Neben den Raketen und Geschossen, 
Ruhmbedeckt für Heldentaten, Mut — 
Stehl ihr. fest in Reih und Glied geschlossan, 
Für das Glück der Heimat auf der Hüll

Deutsch von Paul RANGNAU

Alexander BRETTMANN

Winterverse
So herrlich wie Bräute Gebannt von der grimmigen,
in schmuckvollem Kleide eisigen Kälte,
war’n jüngst noch die Bäume wie tot liegt die Erde,
in Gerten und Wald, begraben im Schnee.
doch restlos verloren sie Verschwunden ist wieder
nun das Geschmeide, die Schönheit der Erde
wie Greisinnen stehen sie erstarrt bis zum Frühling
hager und alt. ihr brodelnder Saft.
Verlassen und öd Im Innern jedoch
sind die Wiesen und Felder, gärt ein ewiges Worden,
mit Eis überpanzert, strömt wie aus dem Quell
gefroren der See. nie versiegende Kraft.

David JOST vielerorts man sehen.
. -......... - , d e sich zum Abflug

simmeln im Geäst.

Die Adler Do Adler aber, 
d'e stets regsam waren.
ziehn niemals fort

Wenn Aste'n blühn auch in der schwersten Not.
und rauhe Winde wehen, Sie trotzen allen
der Herbst sich klar drohenden Gefahren
und deutlich spüren läßt, und bleiben treu
kann Wandervögel der Heimat b.'s zum Tod.

den umringte, aber so unglücklich 
verliebte Sander. Solche Menschen 
versinnbildlichen unsere Wirklichkeit. 
Dank ihren Bemühungen verwandelt 
sich unser Leben und wird fortwäh­
rend schöner und sinnvoller.

Aber im Schaffen Roimgens gibt es 
auch solche Holden wie der Direk­
tor des Restaurants. Selbst durch die 
Beschreibung seines Äußeren gelingt 
cs dem Autor, in uns, seinen Lesern, 
den Haß gegen solche Menschen zu 
wecken. Er steht hinter seinem Ar­
beitstisch — korpulent und rosig. 
Das Fett weiß scheinbar nicht mehr, 
wo es sich ansetzen soll. Sogar sei­
ne abstehenden Ohren scheinen ge­
polstert zu sein,

Heinrich aus dar Geschichte „Der 
Schuß am Amassai" tut einem ein­
fach Leid. Wir teilen den Kummer
und das Unglück mit seiner Freu Lui­
se Alexander Reimgen kommt wie­
derholt auf das Problem der Trunk­
sucht zurück, meisterhaft deckt er die 
Wurzeln und Ursachen auf, warum 
ein Mensch so „plötzlich" zu trinken 
beginnt, zeigt, wie es mH Heinrich 
allmählich und keinesfalls geheim 
bergab ging bis zum Schuß am Ar- 
nassai. Hier fehlte so ein gesundes, 
kräftiges und leidenschaftliches Kol­
lektiv, wie es im Falle des Pjotr Pe­
trowitsch Korytin aus „Alltag der 
Besessenen" war. Damit zeigt Alex­
ander Reimgen auch einen Weg zur 
Bekämpfung dieses Obels. Das bloße 
Reden, Schimpfen, „Durcharbeiten" 
hlHf oft nicht. Energischer muß ein­
gegriffen werden, verlangt der 
Autor.

Das.Buch ist ein gutes Geschenk 
für jeden LHeraturfreund. Es macht 
uns reicher an Lebenskennfnissen, 
weiser, es schenkt uns neue bewähr­
te Freunde, die wir in unser Herz 
schließen.

Helmut HEIDEBRECHT

Oswald PLADERS

Symposium der noch 
nlcht-Geborenen

Bericht:
Wir sind noch nicht.
Doch wir werden kommen 
und

, mH uns folgende Fragen: 
„Wird uns eine blühende Erde 
empfangen 
oder
graue Asche)" 
Zu Wort
melden sich Sichel und Hammer: 
„Unser sechzigjähriges Loben 
stellt sicher 
den Kommenden 
ein glückliches Dasein.
Auf dem nächsten Symposium 
der Geborenen 
wird nur eine Frage 
auf der Tagesordnung stehen:
.Wie bewältigen WIR 
unter leuchtendem .ROTEN

STERN1 
auf unserer friedlichen Erde 
das GROSSE GLOCK 
ZU LEBEN.- -

_____________________________________ I

Bis lE4z4en materMa
Es Ist da zwar ein Umstand... 

Trägt aber Rita die Schuld, wenn 
sich der Hugo sofort In sie ver­
gafft hat? Dieser Hugo... War er 
nicht nacheinander In Jedes gut­
aussehende Mädchen Ihrer Klasse 
schon einmal verliebt gewesen? 
Nur sie. Hilda, sah er nie. Wahr­
scheinlich war sic eben nicht so 
schön, so auffallend, so attraktiv, 
wie andere...

Nun tanzen die Stäubchen 
schon In vielen Sonnenstrahlen. 
‘Wie sie nur noch alle schlafen 
können, wundert sich Hilda. Ihr 
Blick haftet an Wâlja. Ihrer 
Nachbarin. Sie lernten sich vor 
drei Jahren kennen, als Hildas 
Mutter eine neue Wohnung be­
kam. und Hilda folglich eine 
neue Schule. Und wie gut hatte 
damals der Mutter sofort die 
neue Freundin gefallen. Aufs 
I-Tüpfelchen stimmte es, als sie 
sagte: „Wenn es wahr Ist, daß 
-Gegensätze sich anzlehcn, so wird 
'das eine Freundschaft auf ewig 
sein!" Wie lange sie beide da­

Walja,

erwähnten Gegensätze ausfln- ..-----------«.„i Und s!e fan(jen
-anze Menge.
egebaut. sogar ein 
dennoch rasch und

— ... jeder Bewegung. 
Strajjlt förmlich vor Lebensfreude 
mit Ihrem pausbackigen, frisch- 
farbigen Apfelgesicht. Immer 

fläch- und slnglusttg. meist In 
ungetrübter Laune. Ist sie bei 
allen beliebt und wird bereits von 
der fünften Klasse an alljährlich 
zur Klassenältesten gewählt. 
Sehr aktiv, sogar aggressiv geht 

achteten Vorsager uni Abschrei­
ber los, denen sie als „Feinden 
der fortschrittlichen Menschheit", 
als „kläglichen Versagern'' noch 
In der Fünften einen unerbittli­
chen Krieg erklärt hatte. Ihre

(Anfang siche Nr. 31)

Nelly Wacker'.

schwächste Seite Ist der Aufsatz, 
die stärkste — Chemie. In die sic 
von Anfang an verliebt Ist. Auch 
die Vier in Mathe kostet ihr nicht 
wenig Anstrengung...

Bel Hilda ist wirklich alles 
umgekehrt. Am liebsten schreibt 
sie Aufsätze. Aus Chemie macht 
sie sich wenig oder rein gar 
nichts. Sie lernt spielend leicht, 
Ist blond, hat hellblaue Augen, 
während Walja durch Ihre lan­
gen schwarzen Zöpfe und lusti­
gen Kastanienaugen berühmt Ist. 
Hilda ist zurückhaltend, lächelt 
öfter als sie lacht, ihre Freundin 
aber geizt nicht mit Ihrem silbri­
gen. melodischen Lachen, das ei­
nen sofort ahnen läßt, wie gut 
das Mädchen singt, wie die mei­
sten Ukrainerinnen übrigens. 
Dünn, langbeinig. Ist Hilda äu­
ßerlich Immer noch ein Back­
fisch. während Walja sich schon 
vollkommen zur Jungfrau ent­
wickelt hat.

Nie wird Hilda Jenen Tag ver­
gessen. als die Freundin sie In 
Ihre Familie einführte. Noch ei­
nen Unterschied hatte sie damals 
erkannt, vielleicht den größten, 
entschc'dendsten. Jedenfalls zieh! 
dieser Gegensatz sie bis heute 
noch mehr an, als alle anderen... 
Wirklich: was für ein Kontrast 
zwischen Ihrer stillen, stets pein­
lich und ordentlich aufgeräumten 
modernen Wohnung, die fast den 
ganzen Tag leer steht, solange 
sie In der Schule und Mutter In 
Ihrer Bibliothek Ist, und dem 
„dichtbesiedelten" Eigenheim mit 
Garten. Hof, Geziefer, Hund, 
Katze und der „sieben Kopf star­
ken weiblichen Fußballmann­
schaft", wie Waljas Vater seine 
Familie mit Vorliebe bezeichnet: 
die Großmutter — der Kapitän, 
die Mutter — der Torwart und 
Walja samt den jüngeren Schwe­
stern — all die Läufer und Stür­
mer. Nachher wurde auch Hilda 
mit feierlichem Zeremoniell und 
viel1 Pomp Jn die Mannschaft auf­

genommen — als Verteidiger. 
Nie zuvor in Ihrem Leben hatte 
sie so viel gelacht wie damals, 
ihr scheint sogar, als habe sie an 
Jenem Abend eigentlich das La­
chen erst gelernt. Inmitten dieser 
großen, einigen Familie fühlte 
sie sich wohl und geborgen. Ach, 
und wie sie damals die Mutter 
mit Ihren undenkbar grausamen 
Fragen gefoltert hatte... Wo Ist 
mein Vater? Warum Ist er fort 
von uns? Habt Ihr an mich ge­
dacht, als ihr euch trenntet? 
Jetzt versteht sie selbst nicht 
mehr, wie sie so rücksichtslos sein 
konnte zu dem allernächsten und 
liebsten Menschen, der Mutter. 
Aber damals... Am liebsten wäre 
sie losgezogen, um Ihren Vater 
zu suchen. Wenn er nur ein we­
nig Waljas Vater ähnelte, würde 
er sie verstehen, dachte sie... 
Hilda Walter... Nur den Fami­
liennamen hatte er ihr zurückge­
lassen und eine hellblaue Tasse, 
die er Ihr zum dritten Geburtstag 
schenkte....

Aber ndn kommt doch endlich

Zeichnung: W. Schwan

Bewegung In die Bude. Walja er­
wacht auch, will sofort aufspr’.n- 
gen. hat ganz vergessen, daß sie 
im Sack steckt. Aus allen Ecken 
ertönt Kichern. Walja aber legt 
den Finger an den Mund und 
deutet auf Rita...

III.
Rita gibt eine Mathematik­

stunde in der Zehnten „A". Nie­
mand will auf sie hören. Bücher 
fliegen über die Köpfe hinweg 
von einer Bank zur anderen. Die 
Schüler bemerken sie einfach 
nicht. Und sie kann gar nichts 
dagegen tun. Einfach schauder­
haft... Nur Hugo sitzt ruhig auf 
seinem Platz In der hintersten 
Bank und starrt sie an aus sei­
nen dunklen Augen. Sie aber 
steht rat- und hilflos wie verstei­
nert vor der Tafel. Kreide und 
Lappen In der Hand... Sie schaut 
auf die Uhr — nur fünf Minuten 
bleiben bis zur Glocke, und sie 
hat noch nicht begonnen, den 
neuen Stoff zu erklären. Wieder 
beginnt sie zu sprechen. Niemand 
hört zu. Der Tumult wird immer 
ärger. Sogar Walja macht mit... 
Und da ruft Rita plötzlich mit 
aller Kraft Ihrer Lungen In den 
Trubel hinein: „Ruhell Wo Ist 
eure Ritterlichkeit?" Und uner­
wartet tritt Stille ein. Endlich 
kann sie mit der Stunde begin­
nen... Nun hat sie aEer mit einem 
Mal alles, total alles vergessen, 
kann sich an rein gar nichts 

erinnern... Sie steht vor der 
schwelgenden Klasse, bemüht, 
sich wenigstens aut das Thema 
zu besinnen, aber auch das will 
ihr nicht gelingen — da ertönt 
die Glocke, und Rita... erwacht.

Das erste, was sie fühlt. Ist eine 
riesige Erleichterung, daß es nur 
ein Traum war. Solche grausi­
gen Träume verfolgen sie seit Ih­
rem Praktikum. In Wirklichkeit 
ist es gar nicht so schlimm, hat 
sie nicht verhältnismäßig schnell 
(mit Iwan Andrejewitschs Hilfe!) 
einen gewissen Kontakt mit der 
schwierigen Klasse herstellen 
können? Natürlich, nachdem sie 
die „Prüfung auf Herz und Nie­
ren" bestanden hatte. Als der 
Lehrer erkrankt .war, und sie ohne 
ihn zur Stunde kam. hatte keiner 
d'e Aufgaben gemacht. Da hieß es, 
sich zu behaupten oder ein für 
allemal die Waffen zu strecken. 
Zehn Zweien hatte sie den 
Schlauköpfen damals ins Klas­
senbuch hlneingepfeffert. Sie 
fanden zuerst gar keine Worte 
vor Verblüffung. Konnte man 
denn von einer grünen Prakti­
kantin solch einen ..Volltreffer" 
erwarten? Sie wußten doch, was 
der Unglücklichen dafür blühte. 
Aber begriffsstutzig war keiner. 
Nun wurde wieder gelernt. Und 
nachher hatte sie Ihnen ganz ein­
fach klargemacht, daß sie selbst 
für Jede Stunde eine Note bekä­
me und daß diese ohne ihre Hil­
fe. Ihre genossenschaftliche Mit­
arbeit nie gut ausfallen könne. 
— Danach wurden die meisten 
aktiver, denn sie fühlten Ihre 
Verantwortung. Da kommt Rita 
wieder jene Stunde In den Sinn, 
in der sie ohne die Hilfe der 
Schüler glatt durchgefallen wäre.

Die Leiterin des Praktikums 
hatte alle Praktikanten In Ritas 
Klasse eingeladen. Der neue 
Stoff war sehr interessant, und 
die angehende Lehrerin Heß sich 
bet der Erklärung so hlnrelßen. 
daß sie vergaß, nach der Uhr zu 
sehen... Da hatten sie. Ihre Schü­
ler. Ihr ein Zeichen gegeben, auf 
die Uhr gewiesen... Und es war 
höchste Zelt. Rita konnte nur noch 
mit Ach und Krach abrunden... 
Schon als sie die Hausaufgabe 
an die Tafel schrieb, ertönte das 
Glockenzeichen. Die „Vier" da­
mals hatten die Schüler mitver­

Abcr — o Himmel! Es ist Ja 
ganz hell Im Zimmer. Und so 
still? Und leer? Verschlafen al­
so... Noch gut. daß der miserable 
Traum sie geweckt hat.

Oho. elf Uhr? Im Ofen knistert 
Feuer. Neben ihr. auf einem Ta- 
burett, steht das Frühstück... Und 
daneben liegt ein Zettel.

..Liebe Margarita Iwanowna, 
guten Morgen!

Lassen Sic slch’s gut schmek 
ken und kommen Sie uns nach. 
Wir sind auf Schiern am Wald­
rand. Wie Sie sehen, können wir 
auch mäuschenstill sein.

Wie schön es draußen Ist! 
Frost und Sonne! Ganz nach 
Puschkin.

Verzeihen Sie uns das Gestri­
ge. bitte! Wir werden uns bes­
sern". zwanzig Unterschriften...

Ach. hätte sie doch nicht ver­
schlafen! Werden Ihre Zöglinge 
wenigstens soviel Anstand auf- 
bringen. um sie nun nicht öffent­
lich durch den Kakao zu ziehen? 
Muß sie Ihnen erklären, wie 
schwor sic es vorige Woche hat­
te? Gemeinsam mit Ihnen das 
Geld für den Ausflug zu verdie­
nen, dabei aber auch noch Tag 
und Nacht zu büffeln, um die 
Prüfungen vorfristig abzulegen. 
— war das etwa leicht? Am Vor­

abend ihrer Abfahrt war sie 
dann mit einer verwünschten 
„Vier” Im letzten Prüfungsfach 
der Januarexamen aus dem Por­
tal der Hochschule getreten und 
— In die Mitte ihrer gratulieren­
den Zehnten ,.A" geraten.

Was war da zu gratulieren? 
Diese verflixte „Vier" wird ihr 
noch viel Kopfweh machen. Bis 
vors Haus wurde sie von der 
turbulenten Schar begleitet. Sie 
wäre auch weiter mitgegangen, 
wenn nicht Walja gesagt hätte: 
„Wer das nicht sieht, daß Mar­
garita Iwanowna zum Umfallen 
müde Ist, der hat keine Augen !m 
Kopf..." Wann war das eigent­
lich? Vorgestern? Ihr scheint, 
als läge eine kleine Ewigkeit da. 
zwischen.

...Am Waldrand geht es unter­
dessen lustig zu. Eine Schnee­
ballschlacht Ist la vollem Gange 
als Rita auf Schiern sich langs- 
sam der ausgelassenen Gruppe 
nähert. Jungen und Mädchen 
sind kaum voneinander zu unter­

scheiden. so schneeverklebt sind 
die Gestalten. Ihre Schier haben 
sie zu einer „Pyramide" unnweit 
des Kampfplatzes zusammenge- 
stellL

Niemand bemerkt Rita. Wie 
soll sie sich Gehör verschaffen? 
Ein spitzbübisches Lächeln 
huscht Uber Ihr Gesicht, und sie 
hoit aus der Manteltasche ein 
Tri Herpfelf chen. das man Ihr 
voriges Jahr als aktivem Mlllz- 
helfer eingehändigt hatte. Sie 
pfeift so laut sie kann, und alles 
erstarrt In der Jeweiligen Pose. 
Hier — und Miliz? Als sie Je­
doch die kleine Gestalt In der 
Knabenmütze — Ihre Lehrerin 
Rita mit der Pfeife am Mund er­
blicken. wollen sie sich kullern 
vor Lachen. Rita lacht mit. 
Schließlich beruhigt sich die 
Jauchzende Schar. Die Schüler be­
merken die musternden Blicke 
ihrer Betreuerin, sie betrachten 
einander, und wieder wollen sie 
sich ausschütten vor Lachen. 
Dann beginnt aber ein Abklop­
fen. Säubern, daß die Schneefun­
ken nur so umherstieben.

..Kinder, Kinder! Ihr seht Ja 
aus. wie wir Im Kindergarten, 
wenn uns die Erzieherin mal Im 
Schnee für fünf Minuten allein- 
lleß."

..Wir fühlen uns auch Irgend­
wie klein und unbesorgt wie 
Kinder", sagt Paul lachend, und 
beginnt beflissen Walja den 
Schnee vom Sweater zu klopfen. 
Denn Walja. der sonst so ver- 
nünftkgen Klassenältesten, sicht 
man es an. daß auch sie sich Im 
Schnee gewälzt hat. Sie nennt 
Paul nicht umsonst Ihren „ge­
treuen Sancho Pansa". er weicht 
auch hier nicht von Ihrer Seite. 
Und obwohl Walja sich gelegent­
lich über den ein wenig unbehol­
fenen, ungeschlachten, dafür 
aber hohen und kräftigen Jun­
gen lustig macht, kann auch sie 
keine fünf Minuten ohne ihn aus. 
kommen. Zudem sich! er hier. In 
der freien Natur, gar nicht so 
schwerfällig aus wie In den Al­
gebrastunden. wo er Rita manch­
mal an einen Elefanten itn Fri­
sörladen erinnerte.

(Fortsetzung folgt)
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Das Neue kommt 
nicht von selbst

Das Dorf Balyktschl. Rayon 
TJulkubas, ist schön zu einer 
beliebigen Jahreszeit. Jede Gasse. 
Jede Sraße ist im Sommer In 
Grün gebettet.

In diesem Winter Hegt alles 
unter einer dicken Schneedecke. 
Die Menschen freuen sich 
darüber, denn die Volkswclshelt 
lehrt: viel Schnee Im Winter 
bringt eine gute Ernte.

Die grellen Sonnenstrahlen 
blenden die Augen, der Schnee 
knirscht unter den Stiefeln. Die 
Baumwipfel sind mit großen wei­
ßen Mützen bedeckt und gleichen 
Riesen, die den Himmel schein­
bar stützen.

Jeden Tag kann man einen 
schlanken Mann von mittlerem 
Wuchs, mit einem pechschwarzen 
Haarschopf die Hauptstraße ent­
lang gehen sehen.

Die Passanten grüßen Ihn 
freundlich, sie kennen Ihn gut: 
das ist Pawel Kunbanow. der Di­
rektor des -Kulturhauses. Einige 
bleiben stehen, fragen Ihn. wie s 
geht, was es heute oder In den 
nächsten Tagen im Kulturhaus 
Neues gibt. Pawel erwidert die 
Fragen, lädt den einen oder an­
deren ein, an der Zirkelarbeit 
teilzunehmen.

Wie gewöhnlich betritt er sein 
Kabinett, setzt sich an den Tisch 
und beginnt zu schreiben. Er er­
arbeitet den Plan eines neuen 
Szenariums, das der Würdigung 
der Besten des Kolchos gewidmet 
ist. Der Abend steht 1m Plan, 
und Zelt Ist teuer.

In letzter Zelt sind solche 
Abende Im Kolchos „Sawety Le­
nina" keine ■Seltenheit. Doch um 
solch einen Abend interessant zu 
gestalten, müssen neue Kompo­
sitionen. neue, Formen gefunden 
werden. Ja, solche thoatrallslerte 
Vorstellungen mit allem 'Drum 
und Dran sind keine einfache 
Sache. Doch wie gefallen sic da­
für den Zuschauernl Neulich gab 
es solch einen Abend, der den 
Aktivisten der landwirtschaftli­
chen Produktion gewidmet war._

Das ist interessant

Wolf rettet

__Im Intergebietsdramatheater „Machambel", In Gurjew fand die 
Premiere des-Bühnenstücks ..Kurmangasy” statt. Autoren desselben 
sind der Dichter Ch. Jergalljew und der Journalist M Iskakow. Die 
sem Theaterstück liegen wahre Begebenheiten aus dem Leben des 
herausragenden Musikanten und Begründers der kasachischen Musik 
Kurmangasy Sagyrbajcw zugrunde.

UNSER BILD: Chamlt Jergalljew (Mitte), einer der Autoren des 
Bühnenstücks, wahrend eines Treffens mit den Schauspielern vor der 
Uraufführung.

Jäger
Der Jäger Nikolai Bulko war 

auf einem Kontrollgang durch 
sein Jagdrevier in Belorußland, 
als er unversehens von hinten 
von einem Luchs angefallen wur- 

; de. Er hatte noch Zelt genug. 
I nach dem Ihn statt eines Hundes 
■ begleitenden zahmen Wolf mit 
i Namen „BuschuJ” zu rufen, und 
' verlor das Bewußtsein. Als er 
' wieder zur Besinnung kam. lagen 
neben Ihm der totgebissene Luchs 
und der schwerverletzte „Bu 
schuj". Der Jäger schleppte mit 
dem Rest seiner Kräfte das Tier 
bis zu dem am Waldrand zurück­
gelassenen Motorrad und brach­
te es zum Tierarzt. Erst danach 
ließ er sich selbst von einem Arzt 
behandeln.

Der Jäger hält den Wolf seit 
sechs Jahren, als er beim Fangen 
von Wölfen für einen Zoo einen 
Welpen für sich behielt und Ihn 
aufzog. (TASS)

Foto: KasTAG
Der Schwank, der stirbt nicht aus!-

Die vrwischt Spur...
| S wer schun spät, wie dr Anfon 

Petrowitsch haam kom, .so daß die 
Klara Nikolajewna gleich iwrn herg- 
lalle is.

„Nur sachtig", tat dr Anion Pe­
trowitsch, „ich war jo net ba dr 
Franze Male... Ich war in dr Proku 
ratur. Ja, ja, do kannste aach guckel"

„Wos nostn du in dr Prokuratur 
gsucht!"

„Als wenn ich dort wos gsucht 
hatll ", hot sich der Mann gärgrt, „um 
die hun ich immr n grouße Umweg 
gmacht, ewr die hun mich gsucht...” 

Jctz hot sich ewr die Klara Niko­
lajewna uln Stuhl gsetzt un hot sich 
die Hand ufs Herz glegl; s hot 
gnSmmrt, als wennse uln Glocke­
stuhl gkietlrt wär. S Herz waaß, 
wanns „flattern" rnußl

„Wos wolle se dann, die Proku- 
rornl", hotse gstammll.

„S wievlle Haus daß ich baue tat, 
hunse girougf”, sat dr Anfon Petro­
witsch ärgrlich.

„Groußr Gotl im Himmll Un wos 
hosfn gsall", is die Klara Nikolajew­
na vrschrocke. „Ja ihr liewe Leit, do 
vrschreckt mr, wemr s Kerbholz voll 
hot, un dann beim Schlalittje gnom- 
me un ans Tageslicht gzouge werd.” 
Dr Anton Petrowitsch halt schun in 
dr letzte zwanzig Johr drei Haisr mit 
alles drourom gbaut, un war jetzt 
am vierte Garash bschälligt.

„Ich hun alles abgslriho”, hot dr 
Anton Petrowitsch vrzählt, „wies owr 
ernst is warn, hun ich gsat, daß jedr 
Mensen e Spur im Lewe hlnr sich 
losse muß...” Er hot ipölisch s Maul 
vrzouge.

Er begann mit der Ehrung der 
Veteranen, der Produktionsbesten 
auf dem Zentralplätz vor dem 
Kulturhaus. Die Feier wurde von 
der ..Ernte" eröffnet. In deren 
Rolle der Kombineführer des 
Kolchos A. Kornijenko auttrat. 
Über seine Brust war ein Band 
gebunden mit der Aufschrift 
..Ernte 76". Schnurrbart und 
Bart bestanden aus Wclzcnähren.

Zusammen mit seinen Beglei­
tern präsentierte er den Bestar­
beitern Brot und Salz und erteil­
te Im Namen der Werktätigen 
des Kolchos „Sawety Lenina" 
seinem Vorsitzenden N. A. Bud- 
kow das Wort. Nikolai Alexan- 
dro witsch sprach über deh Ver­
lauf der landwirtschaftlichen Ar­
beiten. nannte die Namen der 
Bestarbeiter und Sieger des so- 
zUdlstlschen Wettbewerbs. Dem 
Sieger des Wettbewerbs unter 
den Brigaden der Wirtschaft 
wurde die Wanderfahne des Kol­
chos überreicht.

Danach rapportierten die Bri- 
gadlere und Fachleute dem 
..Herbst ’, dessen Rolle die Kol- 
chosbuchhalterln' LJuba Danllen- 
ko spielte. Die Rapporte waren 
inhaltsreich: der Kolchos hatte 
einen beispiellosen Ernteertrag 
In der Geschichte seines Beste­
hens erzielt. Jeder Hektar der un­
bewässerten Felder ergab mehr 
als zwanzig Zentner Welzen, die 
bewässerten — über vierzig. 
Auch die Gemüse-, Obst- und' 
Traubenerträgc waren bedeutend.

Die Feier wurde von Melodien 
begleitet (Lieder sowjetischer 
Komponisten, die das Vokal-In- 
strumentalensemble des Kultur­
hauses unter der Leitung Pawel 

. Kurbanows spielte).
Der zweite Teil der Feier war 

den Arbeltsvetejanen gewidmet, 
die man an diesem Abend in 
den verdienten Ruhestand beglei­
tete. Siebzehn Kolchosbau­
ern erhielten Grußschreiben. 
Erinnerungsstücke. Unter ihnen

„05s war die richtig Antwort”, 
hot sich die Klara Nikolajewna glreit 
„dodriwr werd jo in jedr Zeitung 
gschriewe, woll netl" Sie hot er- 
leichlrf ufgschnauff un s Esso beige 
roemt. Dr Anton Petrowitsch hot e 
bißje gesse, ewr s hot net gschmeckt. 
Dann satr: „Die wisse mehr, wie 
unsranr ahne könnt; die wisse gnau, 
wie un wann daß ich die Hais- un 
Garashe gbaut hun, sogar das, wu mr 
in sechsunsechzig in Salawat gbaut 
un vrkaaft hun. Dr Prokuror sat, sie 
halte nix drgege, wenn gbaut un e 
Spur im Lowe zurickgelosse werd. 
D5s is lobenswert’, holr gsat. Ewr 
ich wär wien Fuchs, wir arg bmieht, 
satr, mei Spur sorgfältig zu vrwische. 
Siehsle, wie das jelz rauskommtl” 
.„Wies ewr doch uf dere Jesuwelt 
gehfl” sat die Klara Nikolajewna 
gkränkt, „mr rackert sich ab, hebt 
sich s route Rohr ou, un dann muß 
mr noch verantworte drfor. No un 
wos gobtsn jetzT"

Dr Anton Petrowitsch hot gseifzl.
„S is schwer vorauszuseh”, mußfr 

zugewe, „ewr aans is sichr: Die be­
rechne uns gnau, wos mr droug- 
hängt un rausgschloge hun, un dann 
geht; Knippl au sm Sack, alles werd 
konliskujt, vleicht aach ich...”

„Um Himmlswille, dâs ville Geldl 
S is nar gut, daß o grouß Tal in dr 
Sparkaß leit, sunst wärsch vrlorn..."

Dr Anton Petrowitsch hot hähmisch 
glacht, s hotn fast die Kehl zugzou- 
9e-

„So alt wieste bist, so dumm bislo 
aach", hotr gdunnrt, „doi Geld fine 
se aach in dr Sparkaß; dort kann 

waren der Agronom Shumagu- 
low. der Brigadier Tschcrtschcn- 
ko, der Schafzüchter O. Jerali­
jew, der Feldwirt B. Utemlssow, 
die Melkerin S. Medeuowa u. a. 
die durch Ihre gewissenhafte Ar­
beit die Achtung des Kollektivs 
und aller Werktätigen des Dorfes 
gewonnen hatten.

Die Arbeitsveteranen über­
reichten der Jugend die Stafette 
der Generationen. Sie ermahnten 
die Jungen und Mädchen, den 
heimatlichen Boden zu Heben 
und zu pflegen, die Reichtümer 
unseres Volkes zu mehren. Im 
Namen der Jugendlichen trat der 
Sekretär des Komsomolkomitees 
des Kolchos auf. '

Zum Schluß gaben die Laien­
künstler des Kulturhauses ein 
umfangreiches Konzert.

Mit Jedem Jahr steigt die Zu­
schauerzahl Im Kulturhaus des 
Sowchos. Nicht, zuletzt trägt dazu 
die Mannigfaltigkeit der Aben­
de bei. immer neue Formen der 
feierlichen Abende: die Aufnah­
me neuer Mitglieder In den Kol­
chos. Treffen mit Kriegs- und 
Aibeltsveteranen. Verabschie­
dungen der Jugendlichen in die 
Sowjetarmee. felerEche Regi­
strierungen der Ehen und Gebur­
ten. Lange wird man sich an die 
Abende der Weihe der Jungen 
Kolchosbauern erinnern. Das Ist 
eine wichtige Sache. Die Jungen 
selbst sagen:

..Nach solchen Festlichkeiten 
arbeitet es sich besser, leichter, 
effektiver."

Bereits zehn Jahre betätigt 
sich P. Kurbanow In den Kultur­
anstalten. In dieser Zelt hat er es 
gelernt, exakt zu arbeiten, beson­
ders mit den Jugendlichen.

Um die Jungen Menschen für 
die Klubarbeit zu gewinnen, mißt 
er große Bedeutung der künstle­
rischen Ausstattung des Klubs 
bei. Als er Ihn übernahm, fertig­
te er neue Schautafeln an. Es er­
schien eine schöne Ehren­
tafel. eine große Schauta­
fel der Veteranen des Gro-

blouß kaanr drou, wenns ehrlich 
vrdient is, wennste nix Ungsetzliches 
ufs Kerbholz host...” Er hot gspuckl, 
un alles vrwunscho — hin un draus.

„No däs Gold wu mr drhaam hun, 
däs kricnse not”, hot die Klara Niko­
lajewna entschiede, „däs näh ich in 
maan Trondlrock (Troddel, Quasle 
an Röcken) nei, un ziehn ou; aus- 
ziege wamse mich jo net..."

„Däs tounse net", hotr Anton Pe 
trowitsch festgstellt, „ewr wenn's 
Volksgericht e ganz bstimmf Summ 
konliskujt, do muß wahrscheinlich 
aach dei Trondlrock herhalle...”

S hot zimlich lang gdaurt, bis dr 
Anton Petrowitsch vors Gricht kom 
mc is. ’s Volksgricht hot festgsteIH, 
daß dr Anion Petrowitsch sei Rechte 
un Flichte als Bauleitr gmißbrauchf 
hot; hot achzig Prozent Baustolle un 
Materjal ungselzlich haamlahrn los 
se; daßr sogar Arweitr vom Bau 
dann un wann ausgenutzt hot, um 
sei Haisr zu baue. Un daßr die 
Haisr dreimal teirer vrspekuliert hol, 
wiese zu stehe kom sei...

S End von der Historie war trau 
rig: S ganze „Gut", wu dr Anton | 
Petrowitsch un die Klara Nikolajew 
na zammgegattrt hatte, is bschlag 
nahmt, un dr Anton Petrowitsch 
selwr is „konfiskujt" worn. Blouß dr 
Klara Nikolajewna ihre „Trondlrock" 
is net augerierht worn, weil dr An­
ion Petrowitsch s Geld alles sauwr 
rausgtrennt haft, um sei Strofsumme 
zu entrichte. Sunst hättr noch mehr 
ufgbrummf kriet.

Klemens ECK 

ßen Vaterländischen Krloges. 
eine andere war den Bestarbei­
tern und Arbeitsveteranen ge­
widmet. Und dann nahm er sich 
mit allem Ernst der Organisie­
rung der Laienkunstzirkel an.

Hier stieß er auf Schwierig­
keiten. Die Musikinstrumente und 
anderes Zubehör reichten nicht 
aus. Vieles mußte angeschafft 
werden. Oft saß er lange In den 
Kabinetten des Sekretärs des 
Partelkomltees oder des Vorsit­
zenden des Dorfsowjets, bis er 
sein Ziel erreichte. Dann fuhr er 
Ins Rayonzentrum oder andere 
Städte des Gebiets und kaufte, 
was er für die Organisierung der 
normalen Arbeit des Kulturhau­
ses und seiner Zirkel brauchte.

Der Kolchosvorsitzende Niko­
lai Budkow erwies dem Kultur­
haus immer die nötige materielle 
Hilfe, wenn es hieß, etwas anzu­
schaffen. Er besucht oft das Kul­
turhaus und nimmt an allen Fest­
veranstaltungen teil. Und Immer 
Interessiert er sich für die Pläne 
des Klubs. welche Hilfe er- 
braucht.

Zur Zelt funktionieren 1m Kul­
turhaus ein Blasorchester, ein 
Instrumentalensemble, ein Tanz-, 
ein Gesang- und ein Fotozirkel. 
Etwa 120 Jugendliche beteiligen 
sich an Ihrer Arbeit.

Am Anfang fehlten den Musi­
kanten die nötige? Fertigkeiten 
und Kenntnisse. Mit vielen fing 
Kurbanow vom Abc an: er un­
terrichtete sie in der Noten­
schrift. lehrte sie die Instrumente 
zu handhaben.

Kurbanow ist immer voller 
Pläne. Unlängst begann ein 
Chorzirkel zu proben. Es ist vor­
gesehen, einige thematische 
Abende zu veranstalten.

Der Kommunist Pawel Kurba­
now Ist Im fünften Studienjahr 
der Hochschule für Kultur In 
Tschlmkent. Die Kenntnisse, die 
er an der Hochschule erhält, ver­
wendet er schöpferisch in seiner 
Tätigkeit. In den Jahren seiner 
Arbeit erhielt er viele Diplome, 
doch die höchste Auszeichnung 
Ist für ihn die Dankbarkeft der 
Dorfeinwohner.

Gegenwärtig entfaltet das Kul­
turhaus des Kolchos „Sawety Le­
nina” unter Kurbanows Leitung 
eine breite Massenarbeit im Zu­
sammenhang mH dem bevorste­
henden Jubiläum, dem 60. Jah­
restag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution.

A. HOF 
Gebiet Ttchimkent

__ ALMA-ATA. Ein schönes Geschenk haben die Einwohner der 
Hauptstadt Kasachstans von den Bauarbeitern der Stadt erhalten. Ein 
In der Republik einzigartiges Haus der Dienstleistungen, genannt

.As-ern (unser Bild! Ist errichtet und seiner Bestimmung übergeben 
worden. Auf 8 500 Quadratmetern sind vier Gebäude mit einem 27 
Meter hohen Rekiameturm untergebracht. Der neue Betrieb mit mo- 
den.tT Produktionstechnolocle wird etwa 300 Arten Dienste leisten.

Foto: KasTAG

Nein, nicht zu früh!
Mit dem Artikel „Der lange 

Weg in die Gemäldegalerie” 
(..Freundschaft'' Nr. 2-1 vom 3. 
Februar 1977) hat Artur Hör­
mann eine sehr wichtige Frage 
aufgeworfen. Es geht um die 
ästhetische Erziehung der Kinder, 
der wir als Eltern und Lehrer 
nicht immer die nötige Aufmerk­
samkeit schenken. Wissen wir 
doch, daß die ästhetische Er­
ziehung unentbehrlich ist, da sie 
zur Gestaltung eines humanen, 
gütigen Menschen wohl am mei­
sten beizutragen hat

Das Gefühl zum Schönen er­
wacht bei dem Kind sehr früh. 
Wir Erwachsene sehen und emp­
finden das bloß nicht immer. 
Kaum hat der Zwei- oder Drei­
jährige es fertig gebracht, den 
Bleistift in der Hand zu halten, 
und schon versucht er die Ihn 
umgebenden Gegenstände zu 
Papier zu bringen. Wie groß Ist 
seine Freude, wenn wir seine 
Idee erraten und in den ver­
schiedenen unregelmäßigen Lini­
en und Kreisen ein Flugzeug 
oder einen Traktor erkennen. 
Worüber freut sich das Kind? 
Weder Uber den Traktor noch 
über das Flugzeug. Die gibt es 
auf dem Papier nicht. Es freut 
sich über seine „Kunst", die cs 
ganz bestimmt für schön, echt 
findet. Kinder lieben nur das 
Schöne.

Erst der Schüler wird mit den 
Jahren und der Erweiterung 
seines Gesichtskreises erfahren 
und begreifen, daß die Kunst nicht 
nur als Mittel der Erkenntnis der 
Welt, sondern auch als ein 
wichtiger Faktor Ihrer Umgestal­
tung dient. Nur in diesem Sinne 
soft die Rede vom Einfachen zum 
Komplizierten sein. Allein das 
Thema, das dem Bild zugrunde 
liegt, kann für das Kind leicht 
oder schwer begrelfUch sein. Der 
Kunstwert In Schischkins Natur­
gemälden ist ebenso unübertrof­
fen wie in Surikows historischen 
Bildern und Lewitzkls Porträts.

Bel der Erziehung des Kunst­
sinns der Kinder kann man, mei­
nes Erachtens, nicht so Herange­
hen wie beim Erlernen der Ma­
thematik und der.Einübung eines 
Musikstückes. Jedes Fach hat sei­

Begegnung mit der Kunst

Veteran 
der bühne und 
der Leinwand

Der Verdiente Schauspieler 
der Kasachischen SSR L. N. Pro­
tassow ist 90 Jahre alt. Dreißig 
von ihnen hat er dem A.-N- 
Ostrowski-Theater in Uralsk ge­
widmet. Insgesamt hat der talen­
tierte Schauspieler etwa sechzig 
Jahre aut der Bühne gearbeitet 
und mehr als zweihundert Rol­
len des klassischen und zeitge­
nössischen Repertoires gespien.

Viel Zelt Ist verflossen, seit­
dem Leonld Nikolajewitsch. Per­
sonalrentner. In den Ruhestand 
trat. Und wohl wenigen Ist be­
kannt. daß er dazu noch Veteran 
der Leinwand Ist. Die ersten Fil­
me erschienen in Rußland An­
fang 1900. Etwas spä.cr spielte 
Protassow seine ers.e Rone — 
Sergei Tarchanow — einen Wil­
lensstärken Sportler, Weltmeister 
im Freistilringen In dem abend­
füllenden Film ..Arena der Ra­
che”. Dann folgte die Rolle des 
..Lichten Ritters” 1m Film „lo- 
la”. Kurz darauf wurde Leonld 
Nlr.olajewltsch eingeladen, sich 
an der ersten Verfilmung des Ro­
mans ,JXc Mutter” von M. Gor­
ki In Andreis Rolle zu beteiligen. 
In den Jahren seiner Schausple- 
lertätlgkeit traf L. N. Protassow 
in verschiedenen Städten des 
Landes mit Lunatscharski. Maja­
kowski. Jablotschklna. Schalja­
pin zusammen. Er hatte das 
Glück, mit solchen hervorragen­
den Meistern der Bühnenkunst 
zu arbeiten wie Katschalow. 
Moskwln. Tarchanow. Babo­
tschkin. die auf sein Schaffen ei­
nen unschätzbaren Einfluß aus­
übten.

Leonld Nikolajewitsch Ist ge 
sund und rüstig wie zuvor. Je­
den Tag macht er Gymnastik, 
unternimmt ausgedehnte Spazier­
gänge durch die malerische Um­
gebung von Uralsk. Er ist ein 
tlelßlger Leser, interessiert pich 
ständig für das Theaterle­
ben. Er Ist oft bei den Schauspie­
lern des Gebietstheaters zu Gast, 
denen er gern seine reichen 
Kenntnisse und Erfahrungen 
übermittelt.

A. DOSCH
Gebiet Uralsk

Verse miiiiiiniiiiiiniiiM 
■■ifW&eheneHde
Über „Dissidenten“
So nennt man sie im Westen: „Dissidenten", 
denn das klingt imponierend und gelehrt, 
doch sind es meistens Elemente, 
die kümmerlich mit Geistesgut beschwert.

Wes’ Geistes Kind sie sind, geht aus den Blättern, 
die auf den Schild sie heben, klar hervor, 
in deren Spalten sie beständig wettern 
wüst gegen uns — mal Solo, mal Im Chor.

Man „Jage” sie. nur well sie „anders denken", 
behaupten sie in weinerlichem Ton.
wobei sie fast die Zunge sich verrenken, •
die gut geschmiert mit fremden Geldern schon...

Sie lassen sich m’.t Jixlasgroschen kaufen 
und schmähen ungehemmt die Sowjetmacht, 
sic lassen zu „Märtyrern" gern sich taufen. I »
..unschuldig" vor das Volksgerlcht gebracht.

Beteuern lauthals ihre „Heimatliche” 
und Ihre „Sorge" um das Sowjetland, 
derweil !m Lande Dollars sie verschieben. 
Im Ausland fressen aus der Feinde Hand...

Sie faseln rundfunkweit von Menschenrechten, 
die „von den Sowjets" angeblich verletzt, 
wobei das Häuflein dieser ..Rechtsverfechtcr” 
synchron und giftig gegen Moskau hetzt.

Sie wollen uns. das Sowjetvolk, belehren, 
wie man den Sozialismus „besser baut" — 
doch haßverzerrt aus allen Ihren „Lehren" 
des Antisowjetismus Fratze schaut!

Rudi RIFF
____________________________________________________________

■WOW
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Leser äußern ihre Meinung

ne Gesetze und Grenzen. Die 
besten Werke der Tondichter fu­
ßen auf Volksweisen. Für den 
Kunstmaler hat niemand vorgear­
beitet. Was die Ausführung an­
belangt. hängt es voll und ganz 
von seiner Meisterhand ab. wie 
er die Farbenpracht auf die Lein­
wand bringt. Im Artikel Ist Ja 
die Rede vom Besuch einer Ge­
mäldegalerie. von dem Erfas­
sungsvermögen des Kindes, nicht 
aber von seinen eigenen „Schöp­
fungen". Ein Bild, lebensnah in 
allen nötigen Farben gemalt, wird 
dem Kind bestimmt näher zu 
Herzen gehen, als eines daneben, 
auf dem alle Gegenstände nur In 
eine eintönige graue Farbe ge­
hüllt sind.

Man kann das Kind nicht zu­
erst mit einem bißchen un(l dann 
mit mehr und mehr Schönheit der 
Malkunst bekannt machen. Es 
soll gleich von allem Anfang sei­
ner ästhetischen Erziehung an 
die wahre Kunst genießen und 
von der geringen unterscheiden. 
Die Kunst muß sein kindliches 
Auge erfreuen, wenn sie erziehe­
risch wirken soll. Einem schlecht 
ausgeführtpn Bild hilft auch das 
gute Thema und die wichtige Idee 
nichts. Es wird vom Kind nicht 
empfunden.

Wir haben nichts zu befürch­
ten. daß für Kinder Im Vorschul­
alter das Schöne In der Kunst zu 
schwer begreiflich Ist. Wir brau­
chen auch nicht zu erschrecken, 
wenn sie Rembrandts „Danae". 
Botticellis „Geburt der Venus” 
oder den „Laokoon" mit seinen 
zwei Söhnen zu sehen bekommen. 
Da dürften die Leningrader 
Kinder gar nicht auf die Straßen 
und schon beileibe nicht an den 
Winterpalast heran oder in die 
Ermitage hinein, wo es doch so 
viele nackte Skulpturen gibt. 
Auch die Heldengestalt. der 
Sünson, müßte für sie verhüllt 
bleiben, so lange sie noch nicht 
mündig sind.

Hier ist alles natürlich und 
harmonisch In der Gestaltung, 
nichts verletzt das Schönheltsge- 
ftlhl des Kindes. Gewiß ist bei 
der „Kreuzabnahme" von Rubens 
oder „Das heilige Abendmahl" 
von Leonardo da Vinci das darge­

stellte Thema für uns nicht beleh­
rend. doch der künstlerische Wert 
dieser Meisterwerke wird für alle 
Zelten erhalten bleiben. Warum 
sollen wir diese Schöpfungen 
unseren Kindern vorenthalten?

Das Gehelmtuen der Erwachse­
nen (vor allem der Eltern) vor 
den Kindern reizt die Kleinen 
noch mehr an. der Wahrheit auf 
den Grund zu gehen. Und so ent­
steht die Gefahr eines unsittli­
chen Einwirkens. Wir müssen 
dem Kind helfen, dieser Gefahr 
auszuweichen.

Artur Hörmann hat vollkom­
men recht, wenn er schreibt, daß 
der Weg In die Gemäldegalerie 
lang ist. Man könnte noch hinzu­
fügen und kompliziert. Aber 
nicht nur für Kinder Ist cr lang 
und kompliziert, sondern auch für 
Erwachsene. Die Kunst Ist sehr 
reich an Meisterwerken. Daher 
Ist es selbstverständlich, daß die 
Eltern dem Kind beim Besuch 
einer Gemäldegalerie nicht Im­
mer auf seine vielen Fragen ant­
worten können. Es genügt zu 
sagen: „Da muß Ich erst mal 
nachlesen."

Leider sind reiche Bildergaleri­
en bloß in den Großstädten vor­
handen. Die meisten Kinder aus 
den Dörfern und Kleinstädten 
bekommen Ja nur Reproduktionen 
von Kunstschätzen zu sehen.

Dem Interessanten Artikel von 
Artur Hörmann müßten illu­
strierte Beiträge namhafter 
Kunstmaler folgen, in denen sic 
nicht nur auf die Wichtigkeit 
der ästhetischen Erziehung hln- 
wlesen, sondern eine sachkundige 
Erläuterung des künstlerischen 
Wertes einzelner Gemälde gä­
ben. Bislang brachte d 1 e 
„Freundschaft" meist nur Be­
schreibungen der Eindrücke der 
Besucher von Gemäldegalerien 
und Ausstellungen.

Die Rubrik „Aus dem Dossier 
der .Freundschaft' " hat sich beim 
Leser hohe Achtung erworben. 
Möge es die Külttirabtellung auch 
mit „Zu Fragen der ästheti­
schen Erziehung" zu solcher 
Anerkennung bringen.

Leo MARX

Kardiogramme 
per Telefon

Der Mensch ist erkrankt. Die ‘ 
erste Untersuchung läßt eine Herz-' 
krankheit vermuten. Nur ein Elek^ 
trokardiogramrn kann den ärztli-l 
chen Befund bestätigen. Aber nicht} 
immer hat man die Möglichkeit, 
es zu machen. :

Johann Blum, Chefarzt des* 
Rayonkrankenhauses Ossakarowka 
erzählt: „In unserem Krankenhaus 
gibt cs eine Vorrichtung, die mau 
un das Telcfongcrät anschließt. Die 
Ärztin Anna Tscherednik schickten 
wir zu einem Fortbildungslehrgang' 
nach Nowokusnezk, wo sie sich aul 
Kardiologie spezialisierte. Per Te­
lefon ruft sic das Gebietszentruin 
an, übergibt die Krankheitsge­
schichte des Patienten und 
schließt die Drähte der EKG-Anla,. 
Ee. die die Herztätigkeit des Kran­

en aufschreibt, an den Telctonap- 
parat an. Die l'crnbedienungsstellf- 
in Karaganda schreibt das Elektro-' 
kardiogramin aul Dieses wird so­
fort vom Arzt dechiffriert. Per Te­
lefon werden dann die Arzte auS< 
dem Rayonkrankenhaus konsul­
tiert.“ ’

Nikolai NISMULIN

Gebiet Karaganda 
____________________________ l£

Alexander 
Pister

Am 16. Februar 1977 hat cr 
Im 59. Lebensjahr nach langer 
und schwerer Krankheit für im­
mer die Augen geschlossen. 'c-

Wir verlieren In Ihm eine» 
Eierzelt einsatzbereiten, pfllcht- 

wußten Kollegen, der über 
zwanzig Jahre im Fremdspra;-' 
chenlnstltut Alma-Ata sein W'lsv 
sen und Können der Jungen Leh­
rergeneration vermittelte. ••

Die Mitarbeiter der Zeitung 
„Freundschaft" werden Ihm ein 
ehrendes Andenken bewahren..’.
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